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Die Nogat-Coupirung. 

Wenn diejenigen, welche die Nogat als einen 
Mündungsarm der Weichſel beibehalten wollen, 
für eine Beweisführung überhaupt noch zu- 
gänglich ſind, dann müßten ſie vor der ihre 
Argumente geradezu vernichtenden Macht der 
jüngſten Ereigniſſe ſich reuevoll zurückziehen. Daß 
über kurz oder lang die Elemente einmal eine ſo 
gewaltige Sprache reden würden, konnte ſich 
jeder ſagen, der auch nur eine Ahnung von den 
abſolut unhaltbaren Zuſtänden hat, in denen ſich 
dieſer wunderbare Ausläufer eines der gemali- 
thätigſten, revolutionärſten großen Ströme be⸗ 
findet. Und doch ſcheint ſelbſt die furchtbare 
Kataſtrophe vom 25. Mär; bei manchen die Ein- 
ſicht für die Schwere der Verantwortlichkeit nicht 
geweckt zu haben, welche ſie auf ſich laden mit 
der Forderung, von dem einzigen, nach Lage der 
Dinge mit Ausfiht auf Erfolg möglichen Heil- 
mittel Abſtand zu nehmen, nur um zu der Nogat 
den bisher nicht erfüllten und mit der Zeit immer 
unerfüllbarer werdenden Wun ſch zu hegen, daß 
fie das Seetief bei Pillau nicht verſanden laſſe. 

So oft der Gedanke, daß die Nogat ſich in 
dieſer Weiſe für die Waſſerbautechnik nützlich 
mache, auch ſchon von ihren Kennern und von 
den mit den Pillauer Verhältniſſen Vertrauten 
mitleidig belächelt und in die Rubrik der „frommen 
Wünſche“ verwieſen iſt, ſo oft und ſo zahlreich an 
dieſer und an anderen Stellen durch Thatſachen 
das Gegentheil bewieſen ift, jo klar die Situation 
die Hinfälligkeit jener Kypotheſe darthut — es 
geht damit wie mit manchen anderen Abfurbditäten, 
die nur dadurch ernſthaftes Gewicht erhalten, daß 
man ſie recht oft im Ernſt behauptet, vor den 
Thatſachen, die das Gegentheil predigen, dann 
aber ſorgfältig Auge und Ohr verſchließt. 


Die Majorität des Abgeordnetenhauſes, welche 
vor einigen Tagen die Weichſelregulirungs-Vorlage 
an die Commiſſion zurück verwies, die Geſammt⸗ 
heit dieſer Commiſſion hat die erſchütternde 
Sprache, welche das jetzige Unglück redet, ver; 
ſtanden und die ſich daraus ergebende Nutz- 
anwendung gezogen. „Die Nogat muß coupirt 
werden!“ Das iſt der einmüthige Ruf der Com- 
miſſion, wie es ſchon vordem der einmüthige 
Ruf ganz Weſtpreußens war. Angeſichts der 
Schreckensſcenen, welche der erbitterte Kampf der 
Elemente faſt alljährlich herbeiführt, angeſichts der mit 
Zerſtörung auf Schritt und Tritt mahnenden 
Naturereigniſſe kann und darf es nicht geduldet 
werden, daß ein Zuſtand beſtehen bleibt, den man 
nicht anders als eine Brutitälte ſtets neuen Un⸗ 
glückes zu bezeichnen vermag. 

Es ſchien faſt, als habe ſelbſt in Königsberg 
das VBerhängniß von Zeyer und Einlage und das 
ſchleunigſt folgende Kraftwort von Jonasdorf die 
Theorie von der Spül⸗Capacität der Nogat zum 
Schweigen gebracht. Aber es hat dort wohl nur 
der Schreck momentan ſprachlos gemacht. Dieſer 
iſt überwunden und nun kommt um ſo lauter 
der Widerſpruch „im Intereſſe Oſtpreußens“ aufs 
neue zum Vorſchein. In einem Artikel mit der 
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Stadt und Provinz!“ ſchreibt bereits eine mit Sandmaſſen mit ſich führenden Gebirgsſtromes 


leitenden Börſenkreiſen in Verbindung ſtehende 


Königsberger Zeitung in ihrer neueſten, uns vor⸗ 


liegenden Nummer: 


„Unſerer Stadt und Provinz droht eine große 
Gefahr, zu deren Abwendung alle Intereſſenten 


ſchleunigſt Es 
handelt ſich um nichts Geringeres, 


Pilleuer Hafen der Verſandung oder doch 


ihre Stimmen erheben müſſen. 


als den 


1 


der 


fungire? Die Nogat iſt kein „Spülſtrom“, ſondern 
eine Gießkanne für das Kaff — leider eine 
ſolche, die bei ihrem Gebrauch meiſtens irgendwo 
explodirt. 

Und die Beſeitigung dieſes traurigen Zuſtandes 
ſoll eine „Gefahr für die Provinz Oſtpreußen“ fein! 

Der Elbinger Kreistag hat in feiner letzten 
Sitzung eine Petition an die Volksvertretung be- 


Verflachung preiszugeben () und damit den ſchloſſen, welche verlangt, daß, wenn in Folge des 


Handel Königsbergs und der Provinz auf das 8 
in der Weichſel und etwaige Dammbrüche ent- 
welchen die Com- ſtehen, der Bauherr, d. h. der Staat verpflichtet 


ſchwerſte zu ſchädigen. Dieſe Gefahr wird durch 
den Beſchluß hervorgerufen, 


miſſion des Abgeordnetenhauſes für die Weichſel⸗ 
Regulirung auf Antrag des Abgeordneten v. Putt⸗ 
daß die Nogat 
Das Waſſer der Nogat iſt aber 


kamer-Plauth dahin gefaßt hat, 
zu coupiren ſei. 
unumgänglich nothwendig, um das Pillauer Tief 
zu ſpülen und die Sandmaſſen, welche ſich ohne 
dieſe Spülung (!) dort anſammeln würden, fort⸗ 
zuſchwemmen.“ 


Dieſe kühne Behauptung ſoll nach dem er⸗ 


wähnten Blatte eine „allſeitig anerkannte That- 
ſache“ fein. Zur Silfeleiftung bei deren Abwen⸗ 
dung werden der Oberpräfident, 


oſtpreußiſche Provinzial⸗Ausſchuß hat es nach den 
neueſten vorliegenden Nachrichten allerdings 
ſchon gethan. Wird man den Anwohnern 
der Weichſel und Nogat in der That die 
Zumuthung ſtellen, ihr Leben und Wohl- 
ergehen, ihr Hab und Gut auch ferner einem 
Phantom zu Liebe preiszugeben, der Revolution 
der Naturkräfte gegen unnatürliche Feſſeln ruhig 
zuzuſehen, keine andere Ausfiht und keinen 
anderen Troſt im Herzen als die RNeſignation, 
welche in Shakeſpeares Wort liegt: das Unheil 
iſt im Zuge, nimm wohin du willſt den Lauf! 
Königsberg hat allerdings den Vortheil für 
ſich, daß die Majorität der Akademie des Bau- 
weſens vor einer Reihe von Jahren ſich von der 


Anſchauung hat leiten laſſen, daß die Nogat wirklich 


das Pillauer Seetief ſpüle. Aber wie ſchon früher, fo 
hatten auch bei der diesjährigen Kataſtrophe unſere 
Niederunger den Wunſch, die Herren von der 
Bauakademie möchten ſich doch einmal zur Zeit 
gefährlichen Eisgangs die Situation an der unteren 
Weichſel und Nogat perſönlich anſehen, erſt dann 
würden fie ji ein klares Urtheil über die Trag- 
weite ihrer Annahme bilden können. die Nogat 
ſichert nicht, ſondern ſie gefährdet den Pillauer 
Hafen, weil fie unausgeſetzt an der Verſandung des 
Haffs arbeitet. Das liegt für jeden, der ſehen will, 
klar zu Tage, denn die Nogat iſt längſt kein Strom 
mehr, der ſeine Waſſermaſſen zuſammenhält und 
ſie als einheitlichen Zug dem Mündungsbaſſin 
zuführt, wo ſie ſich auch noch erſt auf ein ver⸗ 
flachtes und theilweiſe verſumpftes Seebecken von 
diverſen Quadratmeilen vertheilen müſſen, ehe fie 
an das Pillauer Tief herankommen. Heißt es 
nicht die Geſetze der Natur auf den Kopf ſtellen, 
von einem Netz von über 20 kleinen, zum Theil 
verſtopften Rinnſalen zu verlangen, daß es als 


die Staats- 
regierung, die Provinz Oſtpreußen aufgerufen. 
Werden Sie alle dem Alarmruf Folge leiſten? Der | 


neuen Brückenbaues bei Dirſchau Verſtopfungen 


werden ſolle, den Beſchädigten den entſtandenen 
Schaden zu erſetzen. Läge nun nicht der Gedanke 
ebenſo nahe, daß Königsberg, wenn ſeiner irrigen 
Vorſtellung zu Liebe das jetzige Syſtem der 
unheilvollen Stromſpaltung beſtehen bleibt, auch 
die Verpflichtung erwüchſe, diejenigen ſchadlos zu 
halten, welche dadurch ruinirt werden? 

Der Eisgang des Unglücksjahres 1888 predigt 
aufs neue laut und vernehmlich: Beſeitigt die 
Stromſpaltung, das iſt die Vorbedingung 
jeder rationellen Weichſel⸗Regulirung. 


Deutſchland. 

Berlin, 21. April. Der Kaiſer hat durch 
Erlaß vom 14. April d. Js. beſtimmt, daß die 
Fürbitte für ihn und das haiferlihe und könig- 
liche Haus in dem allgemeinen Kirchengebete mit 
folgendem Wortlaute gehalten wird: „Laß, o 
err, Deine Gnade groß werden über Deinen 
Knecht Friedrich, den Kaiſer, unſeren König und 
Herrn, die Kaiſerin und Königin, die Kaiſerin und 
Königin-Mutter, über den Kronprinzen und die 
Kronprinzeſſin, ſeine Gemahlin, über ſämmtliche 
königliche Prinzen und Prinzeſſinnen u. ſ. w.“ 
ac. Berlin, 21. April. [Ein Urtheil Mackenzies 
über das gegenwärtige Befinden des Kaiſers.] 
Das „Britiſh Medical-Sournal” in London ſchreibt: 
„Sir Morell Mackenzie glaubt, daß der Kaiſer 
Friedrich gegenwärtig an Pnämie, einer Form 
von Blutvergiftung, leidet, welche unter irgend 
welchen Umſtänden äußerſt gefährlich iſt und bei 
einem Kranken, deſſen Lebenskraft durch eine 
langwierige und gefährliche Krankheit langſam 
ausnahmsweſſe rüftig und fein Leben iſt fo ganz- 
lich frei geweſen von Ausſchweifungen irgend 
welcher Art, welche die natürliche Geſundheit ſeiner 
Conſtitution ſchwächen oder verderben könnten, 
daß noch einige Hoffnung vorhanden ſein mag, 
daßz die gegenwärtige Kriſis, ſo drohend und faſt 
verzweifelt dieſelbe unzweifelhaft auch iſt, erfolg⸗ 
reich bewältigt werden dürfte. Die ſchlimmſte Phafe 
des Falles mit Bezug auf die ſchließliche Prognoſe 
iſt indeß die innere Beſchaffenheit der Luftröhre, 
welche, wie es ſcheint, plötzlich ſo viel enger an 
einem Punkte gegenüber der Wunde wurde, daß 
es für nothwendig befunden wurde, eine neue 
Canüle einzuſetzen, welche lang genug iſt, um bis 
unterhalb der Obſtruction zu reichen.“ 

* [Der Charlottenburger Schloßpark und das 


Morgen-Ausgabe. 


koſten für die ſieben⸗-geſpaltene 1888. 

legenheit gehabt hat, den Charlottenburger Schloß 
park und das Mauſoleum in den letzten Tagen 
zu beſuchen, erhält die „Fr. Zig.“ folgende Schil⸗ 
derung: „Im Mauſoleum iſt noch alles unver- 
ändert ſeit der Beiſetzung der Ueberreſte des 
Kaiſers Wilhelm. Es haben keinerlei bauliche 


Veränderungen in demſelben ſtattgefunden; alle 
Mittheilungen über ſolche ſind erfunden. Tag 


und Nacht — je von 6 bis 6 Uhr abwechſend - 


hält ein Koflakai vor dem Mauſoleum Wache 
mit dem ſtrengſten Befehl, vor niemand die 
Thüre aufzuſchließen, der ſich nicht zweifellos 
durch beſondere Erlaubniß legitimiren kann. Auch 
find im Park einige Geheimpoliziſten vertheilt, 


was ſich als nothwendig erwies, da verſchiedene 
Perſönlichkeiten auf jedem nur möglichen Wege 


Zutritt zu Park und Mauſoleum zu erlangen 
ſuchten. Meiſtens ſtellte es ſich dabei heraus, daß 
man es mit nervöſen oder geiſtig geſtörten Leuten 
zu thun hatte. Uebrigens ſind vielfach falſche 
Nachrichten über die Anzahl des Bewachungs- 
perſonals verbreitet; es haben im ganzen nur 
acht Geheimpoliziſten, und auch dieſe nur am Tage, 
Dienſt. Sechs davon nebſt dem Wachtmeiſter ſtellt 
die Berliner politiſche Polizei, zwei ſtellt Charlotten⸗ 
burg. Hiervon ſteht jedesmal die Hälfte mit andert⸗ 
halbſtündiger Ablöfung Poſten. Niemand kann 
ins Schloß, der nicht von ihnen bemerkt würde; 
auch der Eintritt ins Schloß wird jetzt unbe- 
kannten, d. h. den nicht als zum Kof gehörigen 
bekannten Perſonen, nur noch gegen beſondere 
„Schloßkarten“ geſtattet. das Mauſoleum wird 
noch fortwährend mittels kleiner eiſerner Oefen 
geheizt. der prunkvolle Purpurſarg ſteht noch 
heute da, wohin er bei der Beiſetzung geſtellt 
wurde, nämlich zwiſchen den beiden Marmor- 
platten, die ſich über der Gruft der Königin 
Luiſe (links) und des Königs Friedrich 
Wilhelm III. (rechts) befinden. Es iſt das 
alſo im Vordertheil des ſtimmungsvollen Baues. 
Von oben fällt das Tageslicht durch Glas- 
ſcheiben und umſpielt mit magiſchen Reflexen die 
letzte Ruheſtätte, die der kaiſerliche Sohn bei den 
königlichen Eltern gefunden hat. Sein Sarg wird 
von auserleſenen Kränzen bedeckt, welche die Liebe 
der nächſten Anverwandten geſpendet. Auch die 
Sarge, auf dem der Ritterhelm jedoch nicht 
mehr angebracht iſt. um den Sarg liegen ver- 
ſchiedene Kränze, die meiſt durch die Geber perſön⸗ 


‚untergraben worden iſt, anlaß zu den ſchlimmſten Spende des gaiſers von Rußland befindet fih 
Wſoreniſſen geben wire Der Aaſſer t ide ſo an © 


lich dort niedergelegt werden durften. Da iſt auch 


der Silberkranz der deutſchen Colonie in Ruß- 
land und der Kranz des Kaluga-Regiments, 
die beide durch beſondere Deputationen da- 
hin verbracht werden konnten, während des be- 
ſchränkten Raumes halber es abgelehnt werden 
mußte, die aus nah und fern in fo großer Menge 
eingehenden Gaben trauernder Liebe ſämmtlich 
im Mauſoleum zu vereinigen. Man hat mit 
glücklicher Hand aus der faſt unüberſehbaren 
Menge koſtbarer Kränze, wie ſie die Aufbahrung 
im Dom und ſpäterhin die in ihrer Mannig⸗ 
faltigkeit hochintereſſante Ausftellung im Kohen⸗ 
zollern-⸗Muſeum aufwies, Spenden aller Klaſſen, 


NN 
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18) Roman von Fans Warring. 
(Fortſetzung.) 

Es hatte eine Zeit gegeben, wo jeder Jugend- 
muth und ſelbſt das beſcheidenſte Maß von 
Selbſtgefühl unbarmherzig in ihr gebrochen waren. 
„Die Betteldirn“ war ja eben recht, dem reichen 
Bauern zum Fußſchemel zu dienen, und er miß- 
brauchte ſeine Macht in der brutalſten Weiſe. 
Von Zartgefühl war in den Großjohanns nie 
etwas zu ſpüren geweſen, ein Bedenken über 
Glück oder Unglück ihres Nächſten war ihnen nie 
gekommen. Das Ich und das Mein waren die 
Götter, denen ſie dienten, und was dieſem Zwecke 
im Wege ſtand, wurde mit einem Sußtritt bei 
Seite geſtoßen. Vielleicht war ihm, nachdem den 
erſten Wochen heißen Liebesrauſches raſch die 
Ernüchterung gefolgt war, die Reue gekommen, 
nicht eine Reichere gewählt zu haben — wenigſtens 
bildete dieſe Ueberzeugung die Grundlage des 
langen Elends, dem das junge Weib anheim- 
gefallen. Selbſt das Mutterglück, von dem ſie 
Beſſerung erhofft, brachte ihr neuen Schmerz. 
Einen Sohn und Erben hatte ſich der Bauer ge- 
wünſcht, einen echten Großjohann, derb und 
grobſchlächtig, nach Art des Geſchlechts. Statt 
deſſen aber erblickte ein Mädchen das Licht der 
Welt, ein kleines, zartes Geſchöpf, dem das Gemüth 
der Mutter aus den braunen Augen ſchaute. Das 
erſte Wochenbett der jungen Frau war reich an 
Demüthigung und Thränen. Aber als ſie wieder 
auf den Füßen war und das ſchwächliche kleine 
Weſen ſich unter ihrer treuen Pflege zu einem 
ſchönen und lieblichen, wenn auch ſtets zarten 
Kinde entwickelte, da begann in dem gebrochenen 
gedemüthigten Weibe ſich die Mutter empor zu 
richten. Sie wußte, daß fie der einzige Schutz 
des Kindes ſei, und um dieſen Schutz wirkſam 
ausüben zu können, ſelbſt gegen den Vater, vor 
dem die Kleine zitterte, durfte ſie ſich nicht länger 
unter die Füße treten laſſen. Zitternd, demüthig 
hakte fie ſich bisher ihrem Tyrannen gefügf. Jetzt 
mußte fie um ihres Kindes willen die Rechte der 
Hausfrau und Herrin in anſpruch nehmen, auf 
die ſie für ſich ſelbſt verzichtet hatte. Und von 
dieſer Zeit ſchrieb ſich die Veränderung in dem 
Weſen der jungen Frau her, die alle in Ber- 
wunderung ſetzte. den maßloſen Wuthausbrüchen 
ihres Mannes gegenüber trat zu Zeiten ein Blick 
in ihre Augen, der ihn ernüchterte und ſelbſt ihm 
die Schamröthe ins Geſicht trieb. Schweigend und 


zu Tage, die dem Manne gegen ſeinen Willen 
Achtung einflößte und ihm Zwang auferlegte. 
Er mußte es erleben, daß „die Betteldirn', die er 
aus Gnad und Barmherzigkeit ins Kaus ge⸗ 
nommen“, in gewiſſen Dingen ſeiner Meiſter 
wurde. Ihre Kinder waren ihr eigenſtes Beſitz⸗ 
thum; um durchzuſetzen, was für dieſe gut und 
förderlich war, zeigte die ſanfte Frau einen Muth, 
der ſelbſt dem Roheſten Reſpect einflößen mußte. 
So war wenigſtens für das Gedeihen und die 
Erziehung der Kinder geſorgt — für ihr eigenes 
Glück aber war nichts gebeſſert. Immer toller 
und wilder wurde die Gemüthsart des Mannes, 
immer roher und gewaltthätiger feine Zornaus⸗ 
brüche. Bald lag es nicht mehr in ihrem Der- 
mögen, auszugleichen und zu vergüten — ſie 
mußte geſchehen laſſen, was ſie nicht hindern 
konnte. Und dann kamen die Klagen gegen ihn 
und die Strafen, die ſich bei jeder Wiederholung 
vergrößerten und den Mann bis zur Unzurechnungs⸗ 
fähigkeit gegen die ganze Welt verbitterten. Koft- 
ſpielige Prozeſſe, Straf- und Schaden⸗Erſatz⸗ 
Gelder hatten überdies der einſtigen Wohlhaben⸗ 
heit einen argen Stoß gegeben. Mit jedem Jahre 
wurden die Dienſtleute auf dem Hofe ſchlechter — 
die Wirthſchaft ging zurück. Das Leben auf ger 
Grentz wurde zur Kölle, in der nur hier und da 
die erzwungene Abweſenheit des Wirthes eine 
Erholungspauſe ſchaffte. Und eine ſolche war 
auch in dieſen Herbſttagen eingetreten, als er eine 
rohe Gewaltthat gegen einen feiner Knechte mit 
einer mehrwöchentlichen Freiheitsſtrafe abbüßte. 
Aus dem alten, niedrigen, weithin geſtreckten 
Wohnhauſe, auf dem noch das weit überſtehende 
Strohdach vergangener Jahrhunderte ſaß, trat die 
Wirthin auf die Steinſtufen hinaus, welche von 
der Kausthür auf den Hof hinabführten. Es 
war ein milder Tag zu Anfang des Oktobers. Die 
warme Nachmittagsſonne lag auf dem ſtillen 
Hofe. Tauben ſchifften ſilbern durch die Luft, 
umkreiſten den Schlag oder pichken vom Refen 
die Reſte des Morgenfuiters auf. Vor dem 
Scheunenthor ſcharrten die Hühner im Stroh und 
folgten dem ftattlichen Kahn, der gravitätiſch 
in goldglänzendem Gefieder ihnen vorausſchritt. 
Vom Teiche neben der Scheune hörte man das 
Plätſchern und Schnattern der Enten ſonſt 
regte ſich nichts Lebendiges auf dem weiten Hofe. 
Die Leute waren auf dem Felde, wo die Kartoffel- 
ernte begonnen hatte. Zuch in den Ställen war 
es ſtill, das Vieh weidete in den Stoppelfeldern 


ruhig ging fie im Haufe umher und erfüllte ihre | und früh gemähten Wieſen. Nur von fern her 


Bellen eines Hundes oder das Brüllen eines 
Rindes. Die junge Frau ſtand lange Zeit unbe- 
weglich und blichke über die niedrige Hofmauer 
hinweg, wo ſich drüben eine weite Fernſicht öffnete. 
Bei der kryſtallenen Klarheit der Luft erſchien die 
Ferne nahe gerückt und alle Gegenſtände ſcharf 
umriſſen. Nur ganz fern am Horizonte ver- 
dämmerte der Wald wie in feinen Duft gehüllt. 
Die Bruſt des jungen Weibes hob und ferkte ſich 
wie in tiefem, wohligem Aufathmen. Auf ihrem 
ſonſt ſo ernſten Geſichte erſchien ein Lächeln, das 
ahnen ließ, wie lieblich dieſes Geſicht einſt in den 
Zeiten der Jugend und des Frohſinns geweſen. 
Die gefalteten Hände hatte ſie wie im Gebet vor 
ſich auf das Holzgeländer der Treppe gelegt und 
die Lippen flüfterten leiſe Worte vor ſich hin. 
„Wie ſtill, wie ſchön!“ murmelte ſie, „um ſolcher 
Stunden willen iſt es werth, zu leben!“ Noch ein 
paar Minuten ſtand ſie im Schauen verſunken, 
dann ſchüttelte fie die träumeriſche, ſelbſtoergeſſene 
Stimmung ab — das Leben mit ſeinen vielfachen 
Nöthigkeiten machte feine Anſprüche an die Land⸗ 
wirthin geltend. Drinnen knarrte eine Thür und 
Füße in Kolzſchuhen kamen über den Ziegelboden 
des Flurs. Die alte Küchenmagd wollte Befehle 
einholen wegen des Abendeſſens der Leute, und 
rechts aus der Schirrkammer klangen jubelnde 
Kinderſtimmen, die wiederholt die Mutter riefen. 

„sit er fertig?“ fragte fie, über den Hof ſchrei⸗ 
tend und an eine Thür des Nebengebäudes 
tretend. 

„Gleich, gleich! und er wird ſo hübſch! Wir 
haben ein paar von den alten eiſernen Tonnen 
bänden zu Rodreifen genommen. Nun fieht er 
ganz aus wie ein großer Wagen — auch einen 
Langbaum hat der Ohm daran gemacht.“ 

Die Augen des hübſchen Jungen blitzten, als 
er zur Mutter herangeſprungen kam. 

„Der gute Ohm macht ſich viel Mühe für Dich!“ 

„Dafür ſollſt Du es auch einmal gut haben, 
Ohm, wenn ich den Hof haben werde! Dann 
ſollſt Ju nicht länger im Fiſcherdorf drunten 
wohnen — oben im Haufe eine Giebelkammer 
ſollſt Du haben, bei Tiſch ſollſt Du neben mir ſitzen, 


und eſſen ſollſt Du vom Beſten, was es giebt.“ 


Der Mann, der im Sintergrunde des Schauers 
an einer Schnitzelbank gebaſtelt hatte, richtete ſich 
in die Höhe und wandte ſein Geſicht dem Lichte 
zu — ein blaſſes, vor der Zeit gealtertes Geſicht, 


auf dem Krankheit und Sorgen tiefe Spuren zurück | 
des Kindes begegnete. 


gelaſſen hatten. Jetzt lächelte der Mann. Er 


durch ein Bauer — protzig und trotzig, 


Du verſprichſt“, ſagte er. „Aber wirſt es ver- 
geſſen haben, wenn die Zeit da ifil” - be 

„Werd' ich nicht, Ohm, das ſollſt Du ſter 
Und wenn ich es doch vergeſſe, ſoll die Mutter 
mich daran erinnern.“ al 

„Die Mutter, ja die Mutter!” ſagte der Mann, 
und ſein Blick haftete mit einem faſt andächtigen 
Ausdruck auf dem Antlitz der jungen Frau, „ja, 
die vergißt keinen! Wenn es nach der ging, litt 
keiner Noth auf der Welt.“ 

„Ja, die iſt gut!“ ſagte das Kind. „Sie ſoll 
auch auf dem Kof bleiben, wenn ich ihn hab, und 
über alles gehen dürfen, wie ſie will. Und leben 
ſoll ſie, wie die Gräfin in ihrem ſchönen Kaus!“ 

„Und ich? wo ſoll ich denn bleiben, Fritz?“ 
fragte das Schweſterchen, das ſtill dabei geſtanden 


atte. 

„Du bleibſt auch hier — du mußt wirth⸗ 
ſchaften!“ i 

Der kleine Burſche ſtand im Bollgefühl feiner 
Herrenwürde breitſpurig da, die Hände auf dem 
Rücken zuſammengelegt, das runde hübſche Kinder- 
geſicht ſirahlend im Bewußtſein der eben procle- 
mirten Großmuth. Die Mutter blickte ihn an, 
und eine leichte Wolke ging über ihr Geſicht. In 
dem Kinde ſteckt ein echter Großzjohann, das iſt 
nicht zu verkennen. Aus taufend kleinen Zügen 
drängt ſich ihr dieſe Beobachtung täglich und 
ſtündlich auf, und zuweilen ſteht ihr das Herz ſtill 
dabei vor Schreck. Der Burſche iſt durch und 
zum 
Prahlen geneigt, und ſehr durchdrungen von dem 
Werthe deſſen, was er iſt, hat und haben wird. 
Auch fein Keußeres kennzeichnet ihn als einen 
richtigen Grentzer, da iſt die ſtark gewölbte Stirn, 
der trotzige Rund, der kernige Bau der Glieder. 
Aber es iſt auch noch etwas anderes in dem 
Jungen, und dieſes etwas verſcheucht die Gorgen- 
falle von der Stirn der Mutter, wenn es, wie 
eben jeht, aus dem lichten Auge des Kindes 
leuchtet. Es iſt dies ein Ausdruck unverkennbarer 
Herzenswärme und Herzensgüte, ein Ausdruck 
zärtlicher, vertrauensvoller, faſt ſchützender Liebe, 
wie fie ihn im Auge des Vaters, ſelbſt in jener 
Zeit flüchtigen Liebesrauſches, nie gejehen. Dann 
weht ein Hauch von Hoffnung und froher Zuver⸗ 
ſicht durch ihre Seele, und ihr Mund lächelt, daß 
ihr ſorgenvolles, vergrämtes Geſicht aufleuchtet, 
wie zur Zeit ihrer Jugend. Und ſo geſchah es 
auch jetzt, als ſie dem groß aufgeſchlagenen Auge 


in Cours zu jeßen, 


gewiſſermaßen eine Deputation jener Gabenfülle — 
im ſinnigen Arrangement den Eindruck des Ernſtes 
und der Trauer noch verſtärken, einen Eindruck, jo 
voll eigenartiger Schauer, wie man ihn ſelten 
wieder fühlen wird. Dieſe Kränze, noch heute in 
wunderbarer Weiſe erhalten, hängen an den 
marmornen Wänden und ziehen ſich vor bis zu 
den Meiſierwerken Rauchs, auch dieſe noch um⸗ 
gebend. Es ſind zwei Schleifen darunter, die mehr 
als andere ins Auge fallen; ihre Inſchriften lauten: 
„Dem Gründer des Reiches“ und „Frieden“. Dieſer 
gewünſchte lieſſte Frieden umgiebt das Mauſoleum 
und die ſlillen Schläfer darin.“ 

Der 400 jährige Todestag Ulrich v. Huttens] 
iſt geſtern an vielen Orten des Reiches feſtlich 
begangen worden. Hutten war bekanntlih am 
21. April 1488 geboren. 

Ari Di erhalten folgende Zu⸗ 
rift: 

Geehrte Redactlon der „Danziger Ztg.“, Danzig, 
erſuche ich um gefällige Aufnahme der nach- 
ſtehenden Berichtigung: 5 

Die „Danziger Zeitung“ Nr. 17017 vom 12. 

d. M., Abendausgabe, enthält zum Schluſſe der 
politiſchen Ueberſicht folgende Mittheilung ihres 
Berliner a-Correſpondenten: 
In conſervativen Kreiſen giebt man ſich übrigens 
alle erdenkliche Mühe, die Fiction einer Meinungs- 
pverſchiedenheit zwiſchen Kaiſer und Kaiſerin in der Ber- 
lobungs angelegenheit aufrechtzuerhalten und in der 
ſenſationellſten Weiſe aufgeſtutzte Märchen darüber 
Dieſe Bemühungen gehören 
in daſſelbe Kapitel, wie die Erfindung der 
Wiener „Preſſe“, „Frembenblatt“ und des Londoner 
„Standard“, daß der Kanzler genöthigt geweſen ſei, 
der Anweſenheit der Kaiſerin bei den Vorträgen, 
welche er dem Kaiſer in Charlottenburg hält, vorzu- 
beugen. Das Auffälligſte iſt, daß dieſe Ausftreuungen 
von Perſonen ausgehen, die ſich mit dem Schein be- 
ſonderer Informationen aus dem Grunde umgeben, 


weil fie Zutritt im Auswärtigen Amt zu haben be⸗ 


haupten.“ 
Was den „Standard“ anbetrifft, jo iſt die vor- 
ſtehende Behauptung vollſtändig erfunden, 
Der „Standard“ hat niemals irgend etwas der. 
arliges veröffentlicht, auch niemals behauptet, daß 
ſein Correſpondent Zutritt im Auswärtigen Amte 
habe. Hochachtungsvoll ergebenſt 
Der Berliner Correſpondent des „Standard“. 
Poſen. Die drei Decane, welche ſeiner Zeit im 
Auftrage der Diöceſangeiſtlichkeit eine Vorſtellung 
gegen das erzbiſchöfliche Rundſchreiben vom 
November vorigen Jahres in Betreff der Wieder⸗ 
erlangung der Schulinſpection und Beaufſichtigung 
des Religionsunterrichts an Erzbiſchof Dinder ab- 
geſandt haben, find ihres Decanamtes enkſetzt 
worden. 

München, 18. April. Der erſte Fall einer Ent- 
ſchäbigung eines unſchuldig Verurtheilten liegt 
in Baiern nunmehr vor. Das Juſtizminiſterium, 
welchem durch das jüngſte Finanzgeſetz die Summe 
von 5000 Ik. behufs Entſchädigung unſchuldig 
Berurtheilter zur Verfügung geſtellt wurde, hat 
mit der Vertheilung von Geldern begonnen, und 
zwar iſt der erſte Betheiligte ein Häusler, der im 
September 1883 wegen Brandſtiftung zu 7 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt, im Jahre 1886 aber nach 
Wiederaufnahme des Verfahrens freigeſprochen 
worden war. Während der langen Haft arbeits- 


unfähig geworden, richtete der Häusler ein Geſuch 


an das Zuſtizminiſterium, welches ihm eine jähr- 


liche Entſchädigung von 300 Mk., vorläufig auf 
die Dauer der gegenwärligen Finanzperiode (alſo 


auf zwei Jahre), bewilligte. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Wien, 20. April. In der heutigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes kam es zu einer ſehr 


ſtürmiſchen Debatte. Der demokratiſch⸗ clericale 
Abgeordnete Lueger beſchuldigtedie deutſchliberalen, 
daß ſie nur ſcheinbar Oppoſition machten und 
durch Hinterthüren zu den Miniſtern gingen, 


ihnen die Hand drückten und alles bekämen, was 


fie wollten. Darüber erhob ſich großer Ent⸗ 
rüſtungsſturm. Weitlof nannte Lueger einen Ver- 
leumder und Ehrabſchneider. 

N i Frankreich. 

Paris, 20. April, Der Senat begann heute die 
Berathung der Militärgeſetze. Jules Simon 

„Da haben wir ja alle drei gute Ausſicht für 
die Zukunft“, ſagte ſie, mit der Hand über den 
runden Blondkopf des Jungen fahrend, „und 
damit müſſen wir uns einzurichten ſuchen, 
wenn —“ 

Sie verſtummte plötzlich. Noch nie war ein 
Wo t über ihre Lippen gekommen, das die Achtung 
der Kinder vor ihrem Vater hätte verringern 
kön en. Wenn fein Betragen es that, wohl, fie 
Ban ‚te es nicht hindern. Aber ihn zu ſchädigen, 
we 
nicht! Sie vollendete ihren Satz nicht, aber ſie 
ſah, daß alle ihre Gedanken errathen und ver- 
ſtanden hatten. Der Mann ließ ängſtlich demüthig 
den Kopf ſinken. Er, der Berarmte, durfte ſchon 
ſeit Jahren dem reichen Bruder nicht unter die 
Augen treten, der jeden, dem in der Taſche nicht 
harte Thaler klimperten, für einen Lump und 
Bettler erklärte. Der kleine Burſche preßte die 
Lippen zuſammen und ſtellte ſich trotzig und breit- 
ſpurig, wie zum Kampfe bereit, auf. Marie aber 
drängte ſich an die Mutter heran, faßte ihre 
Hand und blickte ihr mit großen, ernſten, 
traurigen Augen ins Geſicht. In dieſem Kinde 
wuchs ihr eine Freundin heran, die ſie ohne Worte 
verſtand. 

„Und nun kommt zum Vesperbrod herein — 
der Kaffee iſt fertig“, ſagte die junge Frau nach 
einigen Augenblicken bedrückten Schweigens in 
heiterem Ton, „komm, Schwager Martin, kommt, 
Kinder! Und dann gehen wir zuſammen aufs 
Feld und ſehen, was die Leute ſeit Mittag ge- 
ſchafft haben.“ 

Sie ſchritten über den ſonnigen Hof dem Haufe 
zu. Der Lahme ſchaute um ſich mit Augen, aus 
denen die Liebe zur Heimathsſcholle leuchtete. 

„Die Kirſchbäume dort am Milchkeller habe ich 
gepflanzt, als ich noch nicht viel älter war als der 
ft Wie ſchön und ſtark ſie herangewachſen 

„Die tragen am beſten! 
ſchützter Stelle.“ 

„Die Mutter hieß mich ſie pflanzen — ja, da⸗ 
mals lebte die Mutter noch!“ 

Welch' eine Welt von Schmerz und Klage lag 
in dieſen leiſe geſprochenen Worten. In dem 
Herzen der jungen Frau wallte ein warmes Mit- 
leid mit dem Ver nachläſſigten, Zurückgeſetzten auf. 

„Wenn Du doch eine Zeitlang hier bleiben 
könnteſt, Martin!“ ſagte fie. „du weißt, auf 
unſere jetzigen Leute iſt kein Berlaß, und ich kann 
nicht überall ſein. Abends beim Einbringen des 
Viehes und beim Schließen der Scheune thut Auf⸗ 
ſicht noth. Auch auf dem Felde beim Kartoffel- 
raben könnteſt Du nachſehen. Ich möchte Dir 


Sie ſtehen an ge⸗ 


‚mußte. 


kleinen Kunſtfertigkeiten zu ihrem Nutzen und 


er fern war, das wollte und konnte ſie 


mit deſſen Rückkehr der ſchöne Friede des Hauſes 
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ſprach ſich dabei gegen mehrere Artikel der Bor- 
lage, insbeſondere gegen die Herabſetzung der 
dreijährigen Dienſtzeit und gegen die Einberufung 
der Zöglinge der Prieſterſeminare zum Militär- 
dienſt aus, welch' letztere die Glaubensanſichten 
verletze und ganz unnöthiger Weiſe Unfrieden im 
Lande erzeuge. Simon erklärte, man ſolle lieber 
die Armee ſtärken und den Finanzen aufhelfen, 
anſtatt mit Discuffionen über Nüancen der Politik 
die Zeit zu verlieren. Die dem Baferlande ge- 
ſtohlene Zeit ſei ein Unrecht gegen den geſunden 
Menſchenverſtand, eine Infamie. die Regierung 
müſſe ihren eigenen Anſichten folgen, nicht der 
öffentlichen Meinung. Wenn es ſich um die Armee 
handele, dürfe man nur die Zeinde in Rechnung 
ziehen. (W. T.) 
Paris, 20. April. Gerüchtweiſe verlautet, Prä⸗ 
ident Carnot würde ſeine Reife nach Bordeaux 
verſchieben. — Heute hat ſich eine neue parla⸗ 
menkariſche Gruppe gebildet, die außer den Mit- 
gliedern des „Comité de protestation“ eine Anzahl 
von Deputirten umfaßt, welche geneigt ſcheinen, 
ſich Boulanger zu nähern. Es gehören dazu 


andere republikaniſche Deputirte. 


England. wi 

London, 20. April. Das Unterhaus nahm die 
Lokalverwaltungsbill nach ſechstägiger Debatte 
einſtimmig an. (W. T.) 
i Griechenland. 

* Im Staatsſchatze wurden kürzlich 5 Millionen 
mehr entdeckt, als nach den Ausweiſen da ſein 
Großes Auffehen! 


Von der Marine. 

Wilhelmshaven, 20. April. Das Schulſchiff,„Nize““ 
(Commandant Corv.⸗Capitän Büchſel), welches ſechs 
Monate lang im Hafen verweilte und die Functionen 
des Stationswachtſchiffes bis zur Indienſtſtellung des 
Panzerſchiffes „Friedrich der Große“ verjah, hat die 
Rhede bereits verlaſſen und iſt wieder nach ſeiner 
Station Kiel zurückgekehrt. Die „Nixe“ wird zunächſt 
bis zum Kerbſt in der Oſtſee kreuzen und alsdann eine 
zwölfmonatliche Reiſe nach Weſtindien antreten. Geſtern 
Nachmittag hat auch die Kreuzerfregatte „Leipzig“ 
den Hafen verlaſſen und iſt auf die Rhede ge⸗ 
dampft. die „Leipzig“ macht heute und in den 
folgenden Tagen Probefahrten und wird, wie 
verlautet, am 24, d. Mts. ſchon in See gehen, um am 
15. Mai anläßlich der in Barcelona ſtattfindenden 
Austellung die deutſche Flagge daſelbſt zu repräſen⸗ 
tiren. In gleicher Eigenſchaft wird die „Leipzig“ auch 
vorausſichtlich die Weltausſtellung in Melbourne in 
Auftralien beſuchen. das vorläufige Reiſeziel des 
Schiffes iſt Oſtaſien. Auf der Hinreiſe trifft die Fre⸗ 
gatte mit der Kreuzercorvette „Olga“ zuſammen und 
es übernimmt der jetzige Commandant des letzteren 
Schiffes, Corveiten-Capitän Strauch, das Commando 
über die „Leipzig“, während der Commandant dieſes 


(6. 2) 


über die Olga“ übernimmt. 3 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Zum Befinden des Kaiſers. 


Berlin, 21. April. Das Bett hat der Kaiſer 
auf den Wunſch der Kerzte auch heute nicht ver- 


laſſen. Von einem Ergriffenſein der Lungen durch 
die Krankheit iſt auch bei der heutigen Couful- 
tation nichts zu ermitteln geweſen, ebenſo wenig 


von einer beginnenden Pnämie, während die 
bronchitiſchen Erſcheinungen fortdauern. Von 
einer Anſchwellung der Füße iſt in keinem 
Augenblick etwas zu bemerken geweſen. 

Aus den erſten Nachmittagsſtunden liegen noch 
folgende Meldungen vor: Seit der Veröffent- 
lichung des heutigen Bulletins hat das Befinden 
des Kaiſers ſich wieder gebeſſert. Bon 9 Uhr ab 
ſtellte ſich erguichender Schlaf ein; das Fieber 
verringerte ſich, und um 1 Uhr Mittags betrug 
die Temperatur nur noch 38,2 Grad. Die Eiter⸗ 
abſonderung iſt weniger beträchtlich als an den 
vorigen Tagen, und das Allgemeinbefinden war 


oben in der gelben Giebelſtub' ein Bett aufſtellen 
— was meinſt dazu?“ 

„Ach, Schwägerin, Schwägerin“, ſtammelte der 
Lahme, „vergelt es Dir Gott, was du an mir 
thuſt! — Und in der Giebelſtub' hab ich früher 
gewohnt.“ 

Die Kinder jubelten, der Ohm Martin war ein 
Gaſt nach ihrem Herzen — ſtets bereit, ſeine 
Vergnügen auszuüben — ein immer williger 
Spielgefährte. 

Sie traten in die Stube, einen großen niedrigen 
Raum mit warmer dunkelbrauner Balkendecke und 
einem gewaltigen Kachelofen, den eine breite be- 
queme Bank umſchloß. Vor den kleinen, blanken 


und blühender Goldlack auf dem Fenſterſims. 
Alles Geräth blitzend und funkelnd in Sauber- 
keit, und auf dem mächtigen, weißgeſcheuerten 
Tiſche in der Mitte der Stube die dickbauchige 
bunzlauer Kaffeekanne, die friſche, fette Milch, der 
Laib feinen Roggenbrods und die goldgelbe Butter. 


Kummer Gewöhnten! An dieſem Tiſche darf er 
wieder ſitzen, an dem er als glückliches Kind 
ſeinen Platz neben der Mutter gehabt! Und 
morgen iſt wieder ſo ein glücklicher Tag, wo die 
Noth und die Sorge ihm fern bleiben ſoll! 

Die Frau ſchänkt ihm zuerſt ein und ſchiebt ihm 
zuerſt das Brod zu — Gott im Himmel! ihm, 
dem Kerabgekommenen, dem Berlumpten! Heiße, 
brennende Thränen ſteigen dem Manne in die 
Augen, er ſieht nur wie durch einen Schleier das 
holde, blaſſe Geſicht der Frau und die hellen 
Kinderaugen. Seine Rührung wirkt auf die 
Frau zurück. Zugleich aber hebt ſich ihre Bruſt 
im bejeligenden Gefühl, Gutes thun zu können. 
Sie weiß genugſam, was Schmerz und Thränen 
find, um ermeſſen zu können, wie viel ein liebe- 
volles Wort, ein freundlicher Blick einem Unglück⸗ 
lichen, Berlaffenen werth find. Und fie nickt dem 
Manne zu und drückt die Köpfchen der Kinder, 
die ſich wohlig an ſie ſchmiegen, lächelnd an ſich. 
In der niedrigen Bauernſtube, die ſo viel Scenen 
der Rohheit, fo viel Thränen des Kummers ge- 
ſehen, ſo viel wüſte Flüche und Reden gehört 
hat, find jetzt vier glückliche Menſchen verſammelt. 
Aber ſelbſt dem beſten und ſchönſten Glück, dem 


meiner Erdennoth bei. Bei dieſen Vieren iſt es 
der Gedanke an den Gatten, Vater und Bruder, 


wieder dahin ſein wird. (Cortſ. folgt.) 


Andrieux, Granet, Turquet, Bingtaine und mehrere 


Schiffes, Corvetten-Capitän Kartog, das Commando 


Fenſtern ſchneeweißſe Gardinen und Nelkenſtöcke 


Was für ein Anblick für den an Hunger und 


aus den tiefſten und reinſten Regungen der 
Menſchenbruſt entſproſſenen, wohnt ein Theil ge⸗ 


Mittags fo günstig, daß der Kaſſer äußerte: ich 
befinde mich comfortabel. 6 

In den Nachmittagsſtunden war das Befinden 
des Kaiſers verhältnißmäßig etwas beſſer; das 
Fieber war etwas vermindert und eine größere 
Beruhigung eingetreten. 


Berlin, 21. April. Ddas Abgeordnetenhaus 
nahm die Noihſtandsvorlage unverändert und 
das Volksſchullaſtengeſetz nach den Beſchlüſſen 
der zweiten Leſung an. 

Bei Berathung der Nothſtandsvorlage fragt 
Abg. v. Minnigerode über die Schließung des 
Jonasdorfer Bruches an. 

Miniſter Lucius erklärte hierauf: Ich bin in 
der angenehmen Lage, erklären zu können, daß 
jetzt bereits an der Schließung des Bruches bei Jonas- 
dorf gearbeitet wird. Die Arbeiten ſind natürlich 
erſt möglich, nachdem die höchſte Waſſerwelle 
abgelaufen ſein wird. Inzwiſchen iſt das nöthige 
Material, Pfähle, Faſchinen u. ſ. w., herbeigeſchafft 
worden, und jetzt hat man ſchon einen Fang- 
damm an der Bruchſtelle bei Jonasdorf gebaut. 
Die Wiederherſtellung des Deiches ſelbſt iſt noch 
nicht möglich. Es iſt noch nicht mit Sicherheit zu 
conſtatiren, wie tief die Auskolkungen an der 
Bruchſtelle ſelbſt find; wir find daher genöthigt 
geweſen, einen halbkreisförmigen Fangdamm 
von ungefähr 600 Meter zu errichten. Inzwiſchen 
wird geſorgt, dem ablaufenden Gewäſſer, falls 
Vorflut vorhanden ift, Gelegenheit zu geben, breit 
zu verlaufen. Man hofft, daß in ungefähr ſechs 
Wochen die natürliche Entwäſſerung jo weit vor- 
geſchritten iſt, daß die mittleren Striche befreit 
find. Die Schöpfwerke in der Nogatniederung, 


ſechzig bis achtzig an der Zahl, werden in 
den Stand geſetzt, um mit der lünſtlichen 
Auspumpung und Entwäſſerung vorzugehen. 


Diefe, zum Theil Dampfſchöpfwerke, haben 
auch unter Waſſer geſtanden, ihre Maſchinen 
werden erſt wieder zu repariren ſein. Zum Theil 
ſollen Dampfſchornſteine eingefallen ſein, genug, 
alle dieſe Arbeiten find erforderlich als Voraus- 
ſetzungen, um dann mit der künſtlichen Entwäſſe⸗ 
rung und Auspumpung des Terrains vorzugehen. 
Nach den bis jetzt vorliegenden, allerdings nur 
ſehr überſchlägigen Gutachten der Techniker, die 
übrigens mit der dortigen Gegend genau vertraut 
ſind, nimmt man an, daß etwa bis Anfang Auguſt 
das Waſſer nach Möglichkeit dadurch beſeitigt 
werden kann. Ob von den überſchwemmten 
Stellen einige Vertiefungen als Waſſerſtücke 
zurückbleiben, iſt noch nicht zu überfehen; wir 
hoffen, daß der Stücke wenige und unerhebliche 
ſein werden. f 

Abg. Seer: Beim Hochwaſſer iſt die Bromberger 
Schleuſe, und zwar auf höheren Befehl, nicht recht- 
zeitig geöffnet worden; nachher war das bei der 
ſtarken Strömung nicht mehr möglich, und es iſt 


dadurch namentlich am Goplo-See die Gefahr 


bedeutend vermehrt worden. Vielleicht wird es 
möglich fein, in Zukunft neben den Mühlen- 
ſchleuſen noch andere Schleuſen bei Bromberg in 
einen Nebenarm der Warthe einzubauen. 

Geh. Oberbaurath Wiebe verſpricht, dieſe An- 
regungen in Erwägung zu nehmen. 

In der Specialberathung motivirt Abg. Gerlich 
(freiconſ.) einen von ihm geſtellten Antrag, wo- 
nach die in Ausficht geſtellten Beihilfen nicht nur zur 
Wiederherſtellung und nothwendigen Verbeſſerung 
der geſchädigten deiche gegeben werden ſollen, 


ſondern auch zur Anlegung etwa erforderlich 


werdender neuer Deiche. 

Minifter Lucius bezeichnet dieſen Antrag als 
überflüſſig, da die in dieſem Geſetz der Regierung 
ertheilte Vollmacht unzweifelhaft auch die Er- 
füllung des Berlangens des Antrages Gerlich in 


ſich ſchließe und da, wo es erforderlich, auch un⸗ 


bedingt mit der Anlage neuer deiche werde vor- 
gegangen werden. e 

Abg. Gerlich zieht in Folge dieſer Erklärung 
feinen Antrag zurück und die Vorlage wird un- 
verändert angenommen. 

Zu dem Volksſchullaſtengeſetz lag eine große 
Anzahl von Abänderungsanträgen vor. 

Abg. v. Rauchhaupt bedauerte, daß es nicht 
möglich geweſen ſei, über $ 1 eine Verſtändigung 
zu erzielen. Seine Partei werde im übrigen die 
Commiſſionsbeſchlüſſe feſthalten, aber auch anderer- 
feits die von der Regierung in Ausſicht genom- 
menen 20 Millionen nicht überſchreiten. Aus 
dieſem Wunſche ſei der conſervative Abänderungs- 
antrag hervorgegangen. 

Abg. Windthorſt erklärte, daß das Centrum 
gleichfalls unverändert an den Beſchlüſſen der zweiten 
Leſung feſthalte und ſich nur in Bezug auf 8 1 
freie Hand vorbehalte. a 

Abg. Rickert hob hervor, daß er niemals 
darüber im Zweifel geweſen ſei, daß die Gegner 
des Schulgeldes, welche den Compromiß mit den 
Conſervativen verſuchten, ſich dabei in einer 
Täuſchung befunden hätten, und daß die Conſer- 
vativen ſich bei dieſem Geſetz ſchließlich mit 
dem Centrum verbinden würden. Er beklagte 
es, daß man noch immer nicht zur Abſchaffung 
des Schulgeldes gelangen würde, obgleich der 
Reichskanzler ſelbſt das ſchon vor 8 Jahren 
öffentlich als einen feiner Programmpunkte be- 
zeichnet habe. Nachdem der Reichstag 150 Mill. 
neue Ginuern bewilligt habe, die am meiſten auf 
die armen Klaſſen wirkten, wollten die Gonjer- 
vativen dem Volke nicht einmal dieſe Erleichterung 
gewähren. 

Der Abgeordnete v. Zedlitz wendete ſich in 
ſehr ſcharfen Ausdrücken gegen die conſer - 
vative Partei, der er den Bruch des feſt 
abgeſchloſſenen Compromiſſes (Antrag Ko- 


brecht) vorwarf. Wenn v. Rauhhaupt von der 


treten ſind. 


’ 


Unmöglichkeit einer Verſtändigung geſprochen habe, 
fo müſſe Redner das auf das entſchiedenſte be- 
ſtreiten. Durch die Haltung der Conſervativen ſei 
das ganze Geſetz ſchwer gefährdet. Ein Zwiſchen⸗ 
ruf des Abg. Dr. Meyer bei dieſer Klage über 
die Wortbrüchigkeit der Conſervativen: „So geht 
es bei Cartellen“ erregte ſtürmiſche Heiterkeit. 

Abg. v. Minnigerode behauptete, daß eine 
VBerſtändigung an der Haltung der National- 
liberalen geſcheitert ſei, weil dieſe eine feſte Ber⸗ 
pflichtung abgelehnt hätten. ' 

Abg. Kobrecht gab hierauf eine Darſtellung der 
Verhandlungen, welche zwiſchen ihm und dem 
Abg. v. Nauchhaupt ſtattgefunden hätten. Er, 
Redner, habe dabei erklärt, daß die national- 
liberale Partei auf die Wiedereinbringung des 
früheren Antrages Kobrecht⸗Holtz verzichte; als dann 
aber v. Rauchhaupt weiter die förmliche Verpflichtung 
verlangt habe, daß die nalionalliberale Partei die 
Einfügung der Friſtbeſtimmung (für Aufhebung des 
Schulgeldes) in das Geſetz ablehnen werde, wenn 
dieſelbe von anderer Seite beantragt werden 
ſollte, habe Redner darin nur das Beſtreben 
ſehen können, eine Verſtändigung unmöglich zu 
machen, und daher die Uebernahme einer ſolchen 
Verpflichtung abgelehnt. 5 

Miniſter v. Goſfler gab die Erklärung für die 
Regierung ab, daß er mit den Beſchlüſſen der 
zweiten Leſung einverſtanden ſei, wenngleich ſie 
die Regierungsvorlage nicht verbeſſert hätten. 
Auch auf die Friſtbeſtimmung ſei er ermächtigt zu 
verzichten. 

Der Abg. Rickert ſieht in den heutigen außer- 
ordentlich intereſſanten Auseinanderſetzungen den 
erneuten Beweis dafür, daß die Nationalliberalen 
ſich mit der Cartellpolitik auf einen unheilvollen 
Weg begeben haben. Sie hätten nur dem 
Centrum zur Erfüllung ſeiner Abſichten verholfen. 

— Nach der „Kreuzztg.“ werden bei den in 
Ausficht ſtehenden Standeserhöhungen der Graf 
zu Solms-Baruth und der Ober-Hofmarſchall 
Graf v. Radolins-Radolinski in den Fürſten⸗ 
ſtand erhoben, letzterer unter dem Titel Fürſt von 
Radolin; in den Grafenſtand erhoben werden: 
der Freiherr v. Scheel⸗Pleſſen, Herr v. Alvens- 
leben⸗Oſtrometzlo, Freiherr v. Mirbach⸗Sor⸗ 
quitten und Herr v. d. Oſten⸗Plathe; in den 
Freiherrnſtand werden erhoben: die Geheimen 
Commerzienräthe Krupp in Eſſen und Stumm 
zu Neunkirchen. 

Halle a. S., 21. April. (Privattelegr.) Die Ber- 
trauensmänner für die neue Spiritusbank in 
Sachſen, Anhalt und Braunſchweig haben ſoeben 
feſtgeſtellt, daß nur 52 Proc. der Brenner beige- 


Danzig, 22. April. 

[Vom Ueberſchwemmungsgebiet.] Aus einer 
von Hrn. Deichhauptmann Wunderlich einer 
Intereſſenten-Berſammlung gemachten Mittheilung 
iſt zu entnehmen, daß von den in der rechts- 
ſeitigen Nogat-Niederung überſchwemmten 30 000 
Hectar Land 20 700 Hectar künſtlich zu ent⸗ 
wäſſern find. Um dieſe Entwäſſerung unter ge- 
wöhnlichen Verhältniſſen auszuführen, beſtehen 
einige 60 Entwäſſerungsverbände, von denen jeder 
für ſich umwallt iſt, welche insgeſammt circa 
40 Meilen Wälle zu unterhalten haben. Zur 
Entfernung des Waſſers find 59 Dampfent- 
wäſſerungsmühlen von beiläufig ca. 1000 Pferde- 
ſtärken, ferner über 40 Windſchöpfmühlen vor⸗ 
handen. die Kerſtellung des Fangdammes zu 
Jonasdorf wird nach dem Anſchlage allein einen 
Koſtenaufwand von 350 000 Mk. beanſpruchen. 
Die Eiſenbahnſtrecke von Elbing bis Grunau ſoll 
nun in 8—10 Tagen waſſerfrei und bis dahin 
wieder fahrbar gemacht werden. die Thorner 
Pionier-Compagnie unter Hauptmann Behn wird 


noch bis Ende April im Ueberſchwemmungsgebiet 


bleiben. 


8. Elbing, 20. April. Während das Waſſer ſeit etwa 
12 Tagen ſtetig täglich um 2 Zoll und mehr gefallen 
iſt, in Summa um 9 Decimeter, ändert es ſeit geſtern 
ſeinen Stand kaum ſichtlich. Die Koffnung unſerer 
Fabriken, welche unter Waſſer ſtehen, die Arbeit in 
abſehbarer Zeit aufnehmen zu können, wird dadurch 
wieder getrübt. Die Schneidemühle R. Sudermann, die 
Kunſiſteinfabrik P. Jantzen, die Dachpappenfabrik 
C. F. Räther, die Gieherei E. Tießen, namentlich aber 
das große Etabliſſement der Actiengeſellſchaft für Leinen⸗ 
induſtrie, alles ſteht noch unter Waſſer. Unzweifelhaft 
hat die letztgenannte Fabrik den größten Schaden 
erlitten. Iſt auch ſeitens der umſichtigen Direction ſo⸗ 
fort nach dem Eingange der Unglücksnachricht alles auf- 
geboten worden, um zu retten, was ſich noch retten 
ließ, ſo 1 0 ſich dieſe Arbeiten bei der Kürze der 
bis zum Eintreffen des Waſſers gegebenen Zeit doch 
nur darauf erſtrechen können, fertige Waare aus den 
unteren Räumen nach oben zu ſchaffen. Das großze 
Garnlager für ca. 150 000 Mk. hätte ſelbſtverſtändlich 
nicht in 24 Stunden translocirt werden können, ſelbſt 
wenn dafür hochgelegene Räume vorhanden geweſen 
wären. So hat daſſelbe denn vier Fuß hoch im Waſſer 
geſtanden, die ſämmtlichen Webſtühle — etwa 300 an 
der Zahl, neu beſchafft, feinſter Conſtruction — ſind 
überflutet, faſt alle Kiepen der großen Färberei von dem 
lehmigen Waſſer der Weichſel gefüllt worden; in ſcharfen 
blauen Strichen zeichnet der Indigo an den Wänden 
der Gebäude den höchſten Waſſerſtand: ein trauriger An- 
blick, doppelt traurig durch den Gedanken, daß auf die vier 
Wochen, während welcher das Waſſer nun ſchon den Men⸗ 
ſchen aus dieſer Stätte regſten Fleiſtes verdrängt hat, min- 
deſtens weitere vier Wochen folgen werden, ehe mit 
einer productiven Arbeit begonnen werden kann. 
Das oben erwähnte Fallen des Waſſers hat inzwiſchen 
die Möglichkeit gegeben, eine Communication zwiſchen 
den verſchiedenen Fabrikgebäuden durch einen Bohlen- 
ſteg herzuſtellen, wenn daſſelbe im Webeſaal auch noch 
8 Zoll, auf dem Grundſtück ſelber noch 1½ Fuß 
und darüber ſteht. Nun wird das Garnlager um- 
gepackt, die naſſen Garne zum Trocknen auf die 
Dächer gelegt, die in den Kiepen befindlichen Stücke 
werden vom Schlamm gereinigt, die oberen Eiſentheile 
der Webſtühle von Schlick und Roſt befreit. So wird 
wenigſtens ein Theil der Arbeiter beſchäftigt, deren 
größeſte Zahl ja von der Fabrik unkerſtützt werden 
muß, nachdem ihre Kilfsbedürftigkeit von dem ſtaat⸗ 
lichen Unterſtützungsbureau verneint worden ſein ſoll. 
Welche Koſten und welche Summe von Arbeit wird 
aber noch aufgewendet werden müſſen, ehe die ärgſten 
Schäden bejeitigt ſind und ehe die Webſtühle wieder in 
Betrieb geſetzt werden können! h 


*[Perſonalien.] Der hal. Regierungs-Baumeiſter 
Gromſch in Danzig iſt zum Marine-Hafenbau-Ingenteur 
1. Klaſſe ernannt, der Regierungsrat) Dr. Kühne in 


Nohzucker. 1 5 
Danzia, 21. April, (Pripat-Wochenbericht von Otto 
Geritze.) Unſer Markt verfolgte in letzter Woche durch- 
gängig eine flaue Tendenz. Käufer für Kornzucker waren 
überhaupt nicht vorhanden, jo daß die Notizen nut als 
nominell bezeichnet werden können. Der ungefähre Werth 
dürfte 22.66/70 m Baſis 880 R. franco Hafenplatz be⸗ 
tragen. Nachproducte waren mehrfach angeboten und 
erfreuten ſich beſſerer Beachtung, „Amgeſetzt wurden 
9800 Ctr. Nachproduck iu 19,50 19,25, U Base 750 R. 
franco, 2000 Eir. ruſſiſche Cryſtalle zu 15,30, 40 l telguel 
tranfito netto Kaſſe. Nach den Magdeburger HBörſen⸗ 
notizen verlor Hamburger Jettelwaare für April, Mai, 
Juni, Zu. i 50 65 Pf., Oktober ⸗Deiember 15 Pf, per 
Gentner. Magdeburg, Mittags: Zenderg flau, Köchſte 
15 85 22,60 AM Termine: April 13,37% , Mai 
13.37½ M, Juni 13,50 M, Juli 13,60 AR, Okt. Dezember 
12.72% AN Käufer, Abends: Tendenz flau, ‚April 13,25 
H, Mai 13,25 Al, Juni 13,35 M, Juli 13,45 M, 
Oht,-Dezeniber 12,65 (l Käufer. 
Productenmärkte. 
Königsberg, 20. April. (v. Porigtius U. Grothe.) 


Weizen per loax, 
185,25, 127/800 163,50, 12005 164,5, 182 bp 168,25 ruſſ. 
1277 127,5 bez., 12% 10% 405 . 


Schiffs⸗Nachrichten. 8 been e 905 u 2 I 915 ver- 
©. London, 19. April. Der in Queenstown angelangte Rudolf wilh Er 3 1 70 5 3. G. 5 en 
Dampfer „Britannic, überbringt die Meldung, daß Carl Paphe, 5 1 h, £ 8 geſ. 
175 beiifche  Paflasierdampier ane len“ em Wil ae a u 
end des 18. März im Kanmanadaſee (Japan) bis 3 H 
auf den Waſſerſpiegel ede e volt den 67 Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Paſſagieren an Bord kamen 16 in den Flammen um, Frankfurt a. M., 21. April. (Abend börſe.) Oeſterk. 
darunter der Oberrichter von Naoboka. Der Capitän ; Erebditactien | 2167/8, Franzoſen 1797/s, Lombarden 59/8, 
und mehrere Heizer wurden ſchwer verletzt. ’ a 4% Goldrente 77,50, Ruſſen von 1880 —. 
. N Tendenz: ruhig. S 
Briefkaſten der Redaction. Wien, 21. April. (Mbendbörfe) Deſterr. Crebitactten 
G. M. in H. dei M: Für Poſen beſteht, ſo viel wir 270,80, Franzoſen 225,00, Lombarden 75,25. Gatizleı 
wiſſen, ein provinzielles Hilfs-Gomite, gleich demjenigen 195,25, ungar 40% Goldrente 97. Tendenz: feſt. 
für Weſtpreußen, an welches Sie ſich wenden mögen. Paris, 21. April, (Schlußcourſe Amortil. 3% Renis 
Irren wir nicht, ſo ift auch dort der Oberpräſident g4,u5,3% Rente 81,40, ungar. 42 Goldrente 18 /h, Fran. 
Hr. v. Zedlitz, Trützſchler Borſthender diefes Comites. ofen 152,30, Lombarben 170,00, Türken 14,20, Aegnpter 
Wegen etwaiger Unterſtützung aus Staatsmitteln 407 e 1 Roh ucker 880 er 36,00 
müßten Sie ſich zunächſt an den Areis-Landrath wenden. 15 „ ee on 975 
H. G. in Danzig: Ihre Anfrage betrifft eine in weißer Zucker per laufenden Monar 38,10 per Mai 
| 28,80, per April-Zuni 38,60. Tendenz: weichend. 


Gumbinnen an Stene des als Ober. Re terungsralh 
zur kgl. Regierung übergehenden Herrn Fink an das 
Oberpräſidium zu Danzig, der Amtsgerichtsrath Römer 
in Stolp nach Liegnitz verjeht und der Regierungs- 
Aſſeſſor v. Köne zu Gumbinnen an Stelle des wahr. 
ſcheinlich in den Ruheſtand tretenden Sen. v. Stumpfeldt 
zum Verwalter des Landrathsamts zu Kulm ernannt. 

[Stadttheater] Der bisherige Regiſſeur unſeres 
Schauſpiels Kerr Werber hai am kommenden Dienſtag 
ſein Beneſiz. Der Künſtler, welcher mit Ablauf dieſer 
Saiſon unſere Bühne verläßt, hat dazu das Schauſpiel 
„am Altar“ gewählt. Die Vorſtellung findet übrigens 
bei halben Opernpreiſen ſtatt. 

K. Rojenderg, 20. April. Die im Laufe dieſer Woche 
zum Beſten der Ueberſchwemmten in unſerer Stadt 
abgehaltene Kauscollecte hat den Betrag von 515 Mk. 
65 Pf. ergeben. — Der Herr Landrath unſeres Kreiſes 
erſucht die Kreiseingeſeſſenen, an Perſonen, welche 
unter dem Vorgeben, daß fie von den Meber- 
ſchwemmungen an der Weichſel und Nogat betroffen 
ſeien, um Unterſtützung bitten, nichts zu verab- 
reichen. da für die Ueberſchwemmten von den 
gebildeten Unterſtützungs - Comites Sorge getragen 
wird, jo ‚it anzunehmen, daß Bettler gedachter 
Art nicht zu jenen gehören, ſondern die Mildthätigkeit 
unter falſchen Vorſpiegelungen in Anſpruch nehmen. 
Bettler gedachter Art ſollen ohne weiteres verhaftet und 
der Ortspolizeibehörde zur Herbeiführung der Beitra- 

fung zugeführt werden. — Kuch im hieſigen Kreiſe hat 
das Lochwaſſer der Bäche eine Menge Brücken zerſtört, 
ſodaß behufs Wiederherſtellung derſelben viele Wege 
noch auf mehrere Wochen amtlich geſperrt find. — 
Die Pferde des Kotelbeſizers Salewski zu Freyſtadt, 
welche ſeit circa 9 Monaten wegen Verdachts der 
Rokanſteckung unter polizeilicher Beobachtung ! ge⸗ 
ſtanden, ſind nunmehr nach erfolgter Tödtung und 
Obduction vollſtändig geſund befunden worden. Unter 
polizeilicher Beobachtung ſtehen nur noch die Pferde 
des Gutes Kl. L., ſonſt iſt die Rotzkrankheit unter den 
Pferden im Kreiſe als erloſchen zu betrachten. 

Bromberg, 20. April. Gegenwärtig herrſcht auf 
dem hieſigen Bahnhofe, namentlich am Nachmittage, 
ein lebhafter Perſonenverkehr. der geſtern nach 
Berlin abgehende Zug zählte allein 32 Perſonenwagen. 
In 28 Wagen befanden ſich ausſchließlich Auswanderer 
aus Rufland, die ſämmtlich nach Amerika gehen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
* [Hofkapellmeifter Levi] in München iſt, wie 
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Danzig vielfach vorkommende Willkürlichkeit, die N 

namentlich in letzter Zeit, wo hier in Folge der Ver⸗ London, 21. April. (Schlußcourſe.) Engl. Coniols 
kehrs-Kalamität zeitweiſe Geſindemangel herrſchte, 99/16, preuß. / Conſols 106, 5% Ruſſen von 1871 
wohl öfter ungeahndet geblieben iſt, als dies im 90, 5% Ruffen von 1873 92%, Türken 1% ungar. 
Intereſſe der Gicherheit von Vertrag sabſchlüſſen zu 4% Goldrente 77¼. Aeanpter 80½ Plazdiscont 13/8 2%. 
wünſchen wäre, namentlich wenn die Dienſt. Tendenz ſehr ruhig. — Huvannazımer Nr. 12 15½, Rüpen- 
herrſchaft der verleitende Theil war, was nicht 
ſelten vorgekommen jein ſoll. Die anſchauung, daß die 
Kerrſchaft oder das Geſinde berechtigt ſei, in irgend 
welcher Friſt ein durch Kergabe reſp. Annahme des 
Handgeldes abgeſchloſſenes Dienſtverhältniß durch Rück⸗ 
gabe des Kandgeldes wieder aufzuheben oder nicht ge⸗ 
ſchehen zu machen, iſt durchaus ungeſetzlich, ebenſo 
ungeſetzlich die häufig beanſpruchte lütägige Abgangs⸗ 
friſt. die 88 45 und 46 der Geſindeordnung beſtimmen 
ausdrücklich: „Nach einmal gegebenem und angenom⸗ 
menem Miethsgelde iſt die Herrſchaft ſchuldig, das Ge- 
finde anzunehmen, und letzteres, den Dienſt zur beftimm- 
ten Zeit anzutreten. Weder der eine noch der andere 
Theil kann ſich davon durch Ueberlaſſung oder Zurück | 
gabe des Miethsgeldes losmachen.““ Ein Dienſt⸗ 
vertrag wird in den Städten, ſofern nicht beſondere 
Abmachungen vorliegen, ſtets auf ein Vierteljahr ge- 
ſchloſſen. Bon einer lätägigen ſog. „Probefriſt“ ift im 
Geſetz nirgend die Rede; keine Kerrſchaft iſt ver- 
pflichtet, ſich derartigen Anſprüchen des Geſindes zu 
fügen. Sie kann ſowohl den Antritt des Dienſtes wie 
die Einhaltung der Miethszeit durch polizeiliche Zwangs- 
mittel wie durch Anſpruch auf Schadloshaltung verlangen. 


05, 

110% 60, 111% 61, 1155 64, 61,5 
11842 69,50, 119 70, 70,59, 120% 71, 71,50, 1216 
72,50 Al bez. — Gerſte per 1000 Kilosr. große 91,50, 
97 UL bez., kleine rufſ. 74, 75 Al bez. — Safer per 
1000 Kar. 96, 95, 100, 102, 10% MM bei. — Erbſen per 
1000 Kar. weiße 95,50, ruſſ, 82, naß 65, 66, fein 92, 
94, 96, Victoria wack 68 M bez., graue 100 M bez 
grüne 97,75 Al, bez. — Bohnen per 1000 Kar. 104,50, 
ruff, Sau- 92 U bes, — Wicken ver 1000 Kilogr. 95,59, 
96,50, 97,75 Al bez. — Svpiriſus per 10 000 Liter 7 
ohne Faß Loco contingentirt 48 fl Gd, nicht contin- 
gentirt 29 N bez, per April eontingentirt 43 d. 
nicht contingentirt 29 AN Gd, per Srühjahr contingentirk 
48 Su Gd., nicht contingentirt 29 l Gd. 


Wolle 2255 

Berlin, 20. April. (Wochenbsricht.) Die Geſchäftslage 
ift unverändert; die gondoner Auction verläuft bei guter 
Betheilisung zu feſten Eröffnungspreiſen. Die über- 
ſeeiſchen Märkte, ſowohl Laplata wie se liegen 15 und 
theilweiſe über europätiher Parität. In eutihen Wollen 
war der Verkehr kaum ermähnenswerth, da die 
Fabrikanten einerſeits durch die Leipziger Meſſe abge⸗ 
lenkt, andererſeits Beſtände und Sufuhren io gering find, 
daß die Anregung fehlt. die Umſätze in Kammius 

gebeſſert und lebhafter, das Preisniveam hat ſich etwa 


Nemnork, 29. April. (Schlußcourſe) Wechſe! auf 
Berlin 98/8, Wechſel auf London 4.86, Cable Trans. 


von 15 

Actien 1051/2, Chic. North Meliern-Act, 10812, LaRe-Ghore- 
Actien 90, Gentral-Bacific-Aclien 29V, North. Bacific- 
Dreferred - Achten 4½, Louisville und Naihville-Aciien 
55, Union-Bacifiec-Actien 5%, Chic. Milw. v. St. Bau! 
Actien 12½, Reading und Mhiladelohia - Aclien 60, 
Mabaih-Breierred-Achen 23V?, Canada⸗-Pacific-Eiſenbaun 
Kelten 587, Illinois Gentralbahn-Acien 119½. St. Louis 
und St. Franc. pref. Aclien Es ex., Erie ſecond Bonds 57!/h, 


Berlin, den 21. April. 
Wet 6 J „ , Heer u 8040 8 
een, ge , Hrteni-Anl.! 50, 2 
April-Mal. . 170,50 120,50 85 fn 80 71,39 
Sept. Okt. 175,50 175,50 Sombarden. | 30,50 30,20 
Roggen Sransoien . s | 90,50) 90,60 
April-Mal. . 119,20 119,50! Gred.- Actien | 135.89 135,29 
Sept Okt. . 129,00 129,20 Dise.-Comm. 188.5) 
Betroleum vr. Deutsche BR. 186,20 188,99 
200 55 Laurabütte . | 932 g 
00. .0.0.| 23,00. 23,00|Delir. Roten 16 
üböl Kuſſ. Noien 16 
ril-Mai.. | 36,00 36 30 Warſch. kur Er 8186.30 


3 J : A INS P. Wichtige Nachrichten willkommen. Ver- 9183 ; f 

geſchrieben wird, von einem ſchweren Nervenleiden „A. L ; ept.-Oht,. . | 46,501 46,80] Sondon fur: 0,36 20,355 20 Pf. per Kilo gehoben; Kämmlinge finden an- 
den, t jed i in ei gütung erfolgt quartaliter.. Spiritus Sonden lang | 20,29 20,29 d ken Abſatz. Der Geſchäftsgang in Deutih- 

befallen worden, erhofft jebodh durch bie „Sur ip Einer Abonnent in Legſtrieß. Sie müſſen abwarten, ob und A ril-Mai.. | 96,40 96780 9 9% Ba ee ungen e 1 bingen für ein 


Kaltwaſſer⸗Heilanſtalt eine baldige Geneſung. Durch 
die Krankheit des Herrn Levi, welcher bekanntlich auch 
in dieſem Jahre den „Parſifal“ leiten ſollte, wird 
jedenfalls eine Aenderung in der Leitung der Bayreuther 
Feſtſpiele eintreten. 

Ein Hund als Lebensretter. Die ehemaligen 
Petrikirchwieſen im Stadtpark bei Treptow boten am 
Mittwoch Nachmittag den Spaziergängern das Bild der 
Rettung eines Menſchenlebens durch einen Hund, Dieſer, 
einem dort ebenfalls ſich ergehenden Herrn gehörig, 
ſprang plötzlich anſcheinend ohne Veranlaſſung ins 
Waſſer und ſchwamm auf einen Kahn los, der unweit 
des Ufers vor Anker lag. Hier tauchte das Thier 
unter und kam erſt nach geraumer Zeit wieder zum 
Vorſchein, einen dunkeln Gegenſtand im Maule haltend. 
Jetzt kamen, auf das Geſchrei der Leute am Ufer, die 
Schiffer des Kahns an Deck und bemerkten, daß der 
Hund ihr Kind, ein jähriges Mädchen, das unbeauf- 
ſichtigt auf dem Kahn jpielte, gerettet hatte. Das Kind 
war ins Waſſer gefallen, was nur allein von dem 
Kunde bemerkt worden war, der ſich ſofort an das 
Rettungswerk gemacht hatte. 

Chemnitz, 19. April. [Der Tuphus.] Wie der 
„Voſſ. 31g.“ von zuverläſſiger Seite berichtet wird, 
ſind über den Stand der dortigen Typhusepidemie in 
letzter Zeit zahlreiche Mittheilungen veröffentlicht worden, 
welche etwas allzu optimiſtiſch gehalten ſind. Thatſächlich 
lagen am Oſterfeſte allein gegen 200 Confirmanden noch 
Krank darnieder, deren Einſegnung nun erfolgen ſoll. 


ue 0 5 c. 225 5240 
r — a „ „ . ” anz. * 5 — 
13 l 80 3310| Pank. . 139,90 139.29 
3% eee, 107 15740 Sena 120,00 00 


normales, gefundes Geſchäft kroy der mäßigen Vorräthe 
in letzter Hand, des erwünſchten Schwunges. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 21. April. Wind: ©. 
Angekommen: Fiducia (S.) Ziesmer, Flensburg, leer. 


Fremde. 


Hotel de Berlin, Sp a. Elbing, Brauereidirector. 
Scharffenberg a. Schwedt a./D., Verſicherungs Beamter. 
Neumann g. Stuttgart, Roſenſhal, Leon, Sitlihhauer, 
Anevels, Markwald, Rililer und Mannheim a. Berlin, 
Fröhlich a. Caſſel, Rogan a. Schleliſtadt, Fasking a. 
Görlitz, alex a. Beterswaldau, Harimann a. Bremen, 
Heinrich a. Dresden, Schlüter a Liegnitz, Wanſtrop 0. 
London, Gellhardt a. Deſſau, Thiele a. Magdeburg, 
Peterſen a. Hamburg, Kaufleute, ; ! 

Hotel du Nord. Kunz a. Breslau, Emge a, Hanau, 
Strauß a. Wiesbaden, Goudin a, Paris, Hepligenſtädt g. 
Breslau, Grote a. Guatemala, Samoſch a. Berlin, Saal⸗ 
feld a. Kammin, Cöwenſtein und Kehllaff a. Hamburg, 
Kaufleute. Kammerherr v. Brünne g. ellſchwißz⸗ 
p. Frantzius, a. Ulkau, Schultz nebit Gemahlin a. Al. 
Montau, Ritimeilter, Jochheim a, Kolkau, Kitterguts⸗ 
beſitzer. Ullberg a. Finnland, Maler. Dr. Hirſchberg u. 
Pr. Karl a. Berlin, Glander a. Steitin, Greiner a. Offen- 
bach, Cahn a, Eſchwege, Aeriie. 


Verantwortliche Nebacteures für den politiſchen Theil rg ver 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Kilerariſches 

„„ANöckner, — den lokalen und provinzſellen, Haudels⸗, Maxſue⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A- Klein, — ſür den Juſerateutheils 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. ; 


wann nähere Beſtimmungen ergehen werden. 


Standesamt. 
Dom 21. April. 

Geburten: Kaufmann Arthur Otto Gerſchel, S. — 
Arb. Johann Mener, S. — Arb. Johann Piaſtowski, 
S. — Arb. Andreas Grünhagel, S. — Schmiedegeſ. 
B05 bia dh — n E. 15 N m 

miedegeſ. Johann Arndt, S. — Arb. Aug. Patſcholl, Ne, 

a 1 25 Er er: 28 1 T g. Patſch 5 Jondsbörſe: feillich. 

Kufgebote: Gärtner Friedrich Theodor Truſchinski 3 
und Valeska Wilhelmine Wermuth, geb. Schubert. Danziger Börſe. 
Seefahrer Carl Ludwig Kaminski und Anna Gtubnici, Fracht-Apſchlüſſe vom 14. April bis 81. April. 
— Maurergeſ. Johannes Keinrich Auguft Wichmann Für Tana 10 Denen 8 Sn ane 28. 
und Angele Sofie Eckſtein. — Weinküfer Carl Friedrich Ae Can. Weiten Sn gen 18 gl per 
Georg Lutze in Berlin und Augufte Kenriette Kluge, 2500 go. Roggen. Für Holz: nach Grimsby 7 8. 9 d 
daſelbſt. 0 ner Load ſichtene Balken, London 9 8. Per Logd do., 

Keirathen: Arbeiter Anton Kuhn und Eliſabeth Suttonbridge 9 8. 6 d. Pembroke 14 8. per Load Deck. u. 
Tolksdorf. — Tiſchlergeſelle Theodor Gottlieb Krüger Stagedielen, Oftende Gent 11 s, 6 d. ber 125. per Load 
und Emilie Wilhelmine Renate Duwe. — Sattlergeſelle halbrunde oder flache Schwellen. Abjerfiel IT N per 


Shnerb Heineih Sriebrig Dyuh und Anna Marie | Eihen un Klahcans, deies ak Dampfer, 

Wilhelmine Kipp. — Königl. Shuhmann Auguft Ker- | Getreide: Lendonderrn 2 8. 7½ d., Penzance 3 s., Hull. 

mann Mietzke und Margarethe Gertrude Storch. — Rotterdam, Antwerpen 2 8. 1½ d., London 2 8. 3 d. Stadt, 

Tiſchlermeiſter Max Eduard Böttcher und Friederike 3 d. weniger Holm per Quarter von 500 % engl. Ge- 

Emilie Bertha Fiedler. — Kaufmann Adolf Cohnreich wicht Weiten. Ropenpagen 20 JUL, 0 lo Nerz Odenſe, 

e vanter danischen Haſer nerd. 
Todesfälle: T. d. Büchſenmachers Max Möbius, en: : gen, g 


131 J. — Rentier Emil Wendt, 67 9. — T. d. Haupt- licht Aarhuus Ba Dia: Der, d 


Gebr. Stenmann, | 


Kohlenmarkt Nr. 30, 


5 0 98.75] do. St. 50, N 
do. neue . 98,90] 38,7 Oſter. Güdb. 
5% Rum. G. 00 82.2] Stamm-. 87,80 87,80 
Una. 4% Gldr. 77.50 77.60 188er Rufe 90,65 91,00 
Danziger Stadtanleihe 103,00. 


—— u— — in ar 


Mobiliar-Kuction 


Montag, den 23. d. Mts. beginnt der | 


Ausverkauf 


Die billigſte Tageszeitung in Deutſchland. A| 


„Berliner Abendpof“ - 


erſcheint wöchentlich ſechsmal. 5 8 8 5 Seite der e 0 ..  zueücgejehter 5 
38 a empfehlen: 8 0 
Abonnement 1 Mk. pro Mnartal. ı SR FI nach Maß gearbeitet, aus nur 1 So mmerhandſchuhe, Strümp fe, 
Ab : Mei en Herren Anzüge reinmollenen dauerhafteſten MW Strum flän en 
67 Pfennige Nur bel; Poftanlialfen REN 5 i Stoffen, 24, 27, 30 und 33. EINE 5 5 9 2 
1592) "Berlin SW. VBerlas der „Berliner Abendpoft“. % A- 9 erren⸗Anzüge 1 5 Diagangle 4 Aemmgarı- 1 Strickbaumwollen etc. 
„u - = 4, 1 0 
TTT : ER 25 3 8 ſtoffen, 36, 40, 45, 50 M. Si 
58 Gleichzeitig bemerken, daß nur tadelloſer Sitz und MS Otto Harder 
in Bad Muskau Oberlaufttz, 1 3: wert seite sn 1085 ar. Keile dal 2 2. 
Ellen Eu ; 
A. O mit ſeinen gegen Rheumatismus, Gicht, Blutarmuth etc. rühm- — — Complete Anzüge 
Unter Berſchwiegenheit lichſt bekannten 5 55 B 8 vom Lager, aus dauerhaften reinwollenen Stoffen Tauber 
ohne Auffehen merken audı brief Moor- und Mineral-Bädern, 255 gearbeitet, 15, 18, 21-30 M. = 
ibs- : :|Douhen, Maſſage, Milch. und Molkenhur, d 2 u i j 
fe, Seen. Aus, Aut eee, Dr abs Fe 8 „Sterven-Hebersieher, DS 


a 

ä ündli Proſpecke und nähere Auskunft durch die Bade- Verwaltung zu 
alſte Rach hen bebe ben Dem. [Muskau Obertauft. 6815 
Staate approb. Gpecialarit Dr. 2 EEE EEE STETESTEEEETER 
RE I e ee 

723 . BE Er} + + 

2—2, 6—7, Sonnt 12—2 Uhr.] 8 
Herten und verzweifelte Falte 1 5 Sämmlliche Neuheiten an Schuhwaaren 


benfalls in einer kurzen Zeit. für die Frühjahrs- und Gommer-Gaifon habe ich in je 


Danziger Belociped-Dept 


v 
gangenmarkt 2, erſte Etage, ift das Geihäfts-Local, E. Flemming, aniergafe und Beten 
a i 7 ſiliengaſſe Nr. 16 
worin ſeit 38 Jahren ein empfiehlt ſein groß ſortirtes Lager von ämmttichen Neuheiten in 


ee ne] 2 chen EN Wilen un 15 1 5 en herſtellen 45 5 er 1210 Fler ies Tri 4 en Neuheiten 

3 5 V. welche ich beſtens empfo en halte., ‚angenträ ricneles, Rovers Sicherheits⸗Zwei⸗ 

il 2 Setroloo A Vor ähri e Schuhwaaren öbel- E rudern, Tandems Zugend 2 u. 3 Räder zu den billigſten Preiſen 

8 T 1 9 : und bin durch bedeutende Abſchlüſſe im Stande meine alien 

Ginchona- abletten are Ant Damen Bene iD, On, haut iu BÄUMEN, 5 mit beſtem Erfolge betrieben, vom October, event. auch A ril en a nene Thee tung, enluren werben re 

' Lei EN um die Hälfte des früheren Preiſes ermäßigt. nächſten Jahres, nebit dazu gehöriger aer Mahnung? 0 eusgeführt., Auch stehen daſeſbſt mehrere gebrauchte a 
-Räder billig zum Verkauf. 


nn 


SWirten nervenanregend und beruhigend, Beſtellungen nach Maaß 3500 Remiſe etc. zu vermiethen. Preis pro Ans 

SEE nähen gear unter meiner perſönlichen Leitung. Preiſe feſt. 

* Fr. Kaiſer, 
Dr. [4 fo 

nen, Unbehagen and Wichlichelt 20 Jopengaſſe 20, erſte Etage. (1493 
agen. Schachteln zu i Mk. © 8 5 TEE 

in Danzig in der Rathsapotheke, 

ſowie in den übrigen Apotheken. 


äheres bei E. G. Olſchewski. 


5 Für Lungenkranke 
Dr. Brehmer's Heil-Anstalt 
in Goerbersdorf. 


Erstes in schwindsuchtfreier Zone 1854 errichtetes Sanatorium; 
ausgedehnter Park mit 6½ Kilometer Kunstwege, elegantes; 
Kurhaus, herrschaftliche Villen im Park. Preise mässig. Pro- 
dlspecte gratis und franco durch die Administration der Heil. 

Anstalt des Dr Brehmer. S869 


Sphinx. 


E Wollenes Strickgurn 
iſt das Beſte. | 
Jede Docke des echten 
a hinx 
trägt nebenſtehende Schutzmarke. 


ühmte Stoilkragen } 
Mey’s Stoffkragen sind keine Papierkragen, en 
denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig auf Lager. T 


überzogen, haben also 
genau das Aussehen 


der ſeit 26 Jahren be- 
kannte, ſtets als vorzüglich 
0 bewährte 


Daubitz⸗Magenbitter 

5 felt in keinem Haushalt 

fehlen! f 
Echt zu haben bei Alb. 


Neumann, Kerm. Lienau. 
Kob. Zube, Dirſchau. 


erfüllen alle Anfor- 
derungen an Halt- 2 
barkeit,Billiekeit, ; 

Elesanz der Form, 


Schutz Marke 


90 . 
WW 0 riemen 


0 8 empfiehlt 
Fr. M. 


FRANKLIN bequeumes Sitzen LINCOLN 
Dtz. Mt —.60. 


und Passen. Diz, M —.55. 


Herrmann, Zentlergaſſe 16. 
a 1&-tigung neuer Meier, Reparaturen und Schleiferei 14802 


kannter Güte. 
Mariazeller Magen- Tropfen, 


Jeder Kragen 
kann 


eine Woche 


lang getragen 


mann 


Alten und jungen Männern 
wird die soeben in neuer vermehrt 
Auflage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


Frauen-Schönheit!! 
Leberflecke, Mitesser, Besichtsräthe sowie Sommersprossen 


und alle Unreinkeiten des Teints werden durch 


7 1 : gr TI 
estähle Aeisen- 70 erden. E Ge 5 & EN l E 
; &% , und HERZOG wegen WAGNER vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Magens. au © L de I ee 
See, cee, N — f radical beseitigt und die ranbeste, spri +9 Haut wird über 
eaual S yslem Dizd. Al 85. Dizd.-Paar U 1.20. ne Kout wird über 


sowie dessen radicale Heilung zur Be- 
lehrung dringend empfohlen. 8 
Preis inel. Zusendung unter Couv. 1 Mk 


este 
wife. 


ae eines unreinen 


Fabriklager vn Mey’s Stoffkragen 


1 3 LOHS Des Lileninilch-®e 
in Danzig: Es Lilenmnilehe: 


frei von jeder Schärfe; welche nur zu okt die alleinige U 


J. Schwaan, I. Damm 8, Centr.⸗Verſ. 1 Apoth. Carl Brady, Kremsięr (Mi ). Teints ist; 
Bettfedern 11 Clara Neitzke, Fleischergasse 13, = Die Mariazeller Magen⸗Tropfen jinb kein Öcheinm el. Beim Ankauf meiner Fabrikate achte man stets auf die Firma 
grau, geriſſen, ganz neu, d bd Selma Dembeck. Papierhalg, u As rz 6 am FR Br 
as 0 9 1 e 10 un Conrad Nürnberg, oder direet vom (873 ® In Dante in der Ei en bete oa er AV 838 HA; 45 Jägerstrasse, ERLIN 
er Vorrath reicht, von 10 5 an lie Pl Mens 15 ı der Elephanten⸗Apotheke Löwen-Apotheke, Fang. Fabrik feiner Parfümerien und Toiletie-Seifen. 
3 = f r 


2 Kaths-Apothehe, bei Apoth. F. Fritſch, Anoth. A. Heinze, 
Apoth. Michelſen. Engros bei Dr. Schuſter u. Kähler, D in 
Cangfuhr in der Adler-Apotheke, in Oliva bei 
gräber, in Pelplin bei Apoth. Schilling, in Prauft b. Apoth. 


in Zu haben Drozueri 


ind. 
nco, ! 


renek e dener. Tersand-Reschäft Mey & Edlich, Leipzig-Flagwi 


’ 


71¹¹ 
Hundegaſſe 365 Ecke Meliergnſte 


ale Werkſtätte zur gef. 
. 


Reg a A er — 
ns en = De 


Danzig, Tiegenhof 
und Elbing 


für Perſonen und Güter, Ab- 
fahrtaußer Sonntags zäglich Mor⸗ 
af 7 Uhr vom Brauſenden 

Waſſer. (1706 


Ad. von Nieſen. 


Friſche „Kibitzeier 
Waldmeiſter 


und gan vorzüglichen 


Moſelwein 


empfieht (171 


3.6. Amort achfl. 


Hermann —— 


apeien 
ouleaux 


Geschäftsprineip: 


Grosser Umsatz, 


Geriebene Delfarben, sleinen, Nutzen. 
trockene Farben 
jeder Art, 
Firniß, Siccativ, 
Copallacke, Lederlack, 


Eiſenlack, Wagenlacke a 


ſowie alle Sorten 1 und 
infel in großer auswahl 
empfiehlt bittet 


Carl Paetzold, 


Farbenhandlung, Hundegaſſe 38 


„ 


Aach heendeter Inventur 


habe ich Gemüfe- und Frucht-⸗Conſerven, 
um vor Beginn der neuen Saiſon zu 
räumen, bedeutend im Preiſe herunter- 
geſetzt und empfehle als beſonders 
preiswerth: 
Ia. Melee 2 1 5 -Doie 3, ar 


140 Al 

Ia. e ? Kilo Bote 3,50 A, 
0 ‚173 Al 

1,00 MM. 


f do. 8 
Diverſe große Stangenfpatgel in Gläfern: © 


2 bis 2,50 und 3,50 Al, 
I, ar 1 Ss Dale 1 
I. 2 5 0 191 10 
0. 
Id. Spargelküöpfe N Kilo-Doſe 2, 
I. eee (allerfeinſte) 2 1 
nr 1 55. 
11 Schetzaberne 19 1 gilo-Dofe iM 


f. Ghneidebohnen 1 Kilo Boſe 0,75 M, 


Ferner Compotfrüchte: 


Weiße Birnen in ne a 8185 Doſe 0,90 Al, 
do. Glas 1,50 A, 
50. 9 a 95 9 10 M. 
173 073 Al, 
Statelßeeren in Huter 1 Aug: 1255 0,75 M, 
Glas 0,90 Al, 


3 do. ½ 
Bon Marche 6 5 geſchälte Pftaumen 1 Stlo-Doie, 1.20 Mi, 
5 Glas 
Nelegantester Herren- do. 273 Do. 0 


do. 173 
handschuh. u 171 Glas 15 
0. 23 9. 


: Aneiholen 20 Ss 9 Marke , 50, 
Sitz und Haltbarkeit. ä . 5 145. 

50 A Hornmann Macht Dillgurken, „ Pfeffergurken, 

i. Langgasse , Mixed - Picles, Picallily, Preiſſelbeeren, 

(1629 Apfelmark, Melange- Marmelade, 


N 
8 


"ER 
lee 


SS 


Himbeer-Marmelade, Pflaumenmus etc. \ 


Lederwaren: 
Schreibmappen, 
Brief- und 
Cigarrentaſchen, 


Viſites etc. 
empfiehlt billigſt 


Hermann Sepp, 
2 4, Ecke der Gerbergaſſe. 


Droguerie und Parfümerie, 


empfiehlt zur Aufbewahrung von Winterſachen 0 Ber ſiſches 
. Motten-Pulver, Naphthalin, b 


Lamggasse S , Heke Beutlergasse, 


beehren sich deu Eingang sämmtlicher 
Neuheiten 


Aeltere Muster zu zurück gesetzten 


Besonders preiswerth: 


Grössere Partien Geldtapeten, 


Au Rathhenf Hans Opitz, br. Arümergaſſe 6, 


AN. Cohn Wwe. 


termit empfehle ich als 
beſonders ai 
monnaies, 
Saag 10 0 Rilites, Feuer- 
uge, Neceſſaires, 
amentaſchen 
uns amenief Albums, 
Courier⸗ u ana aſchen, 
ouriſtentgſchen, 
Flaſchen- und Trinkbecher, 
riemen etc. 


Scho önbuſcher Märzen-Bier, 


Königsberg i. Pr., 


. Alleinige Niederlage 


Hotel St. Petersburg, 


Oegar Voigt 


durch € i Done u. Techn 


Bra 
Berlin SW. lin SW. il. Anhaltstr. 6. Ausf. Prosp. 


ratis. 


laidri = 
und bitte um geneigten Juſpruch. N b ff all. Linder werd. promp Na gorreci nach ans 


Wiesbadener Edi. ! 


tthionhaltige, ſeit Jahrhunderten bekannte Kochſalztherme findet mit größtem Erfolge Anwendung 
bei gichtiſchen und rheumatiſchen Leiden aller Art, ferner bei Magen und Darmleiden, Bruſt⸗ 


Fritz Finkelde, 


2 — — — —— Enge 


Carbalineum, 
das nente ge und 
Schwamm, . 0 n 
i as 


bei 10 Kilo 35 H. bei 50 K sänmflicheArlikel für 
empfiehlt 


\ a 
Carl, „Rachofd, ee) 7 
uerie, 1 ö 


ede 


2. Damm 11. «160 


- r 25 Fl. 4 M. | : 
— nn m. Bepiabent won 38 Eiter, an W. Kretſ chmann, 
n per Liter 38 5 
Danziger C. Ewald, Schloſſermeiſter, 


Hotel zum Breuhifcen Hof. Metienbupden 22, 


Siswerke 


empfiehlt ſein 9 055 jelbftgefer- 
Hügelgitter, a 


Sparherd⸗, Ofen⸗ 
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Elſaſſer Wajchkleiderftoffe, 
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Ulrich von Kutten. 
Von Paul Gchlenther. 

. . . . Ich bin kein ausgeklügelt Buch, 

Ich bin ein Menſch mit feinem Widerſpruch. 
- Gonr. Ferd. Meyer, „Huttens letzte Tage“. 
Rm 21. April 1488 kam Kutten zur Welt. Als 
er im frühen Alter von 36 Jahren ſtarb, begruben 

die auf ſtillem Eiland einen elenden Mann, einen 
Rilier ohne Burg, einen Gelehrten ohne Buch, 
einen von böſer Seuche verwüſteten Leib, einen 
müden Geiſt, ein gebrochenes Herz. Die Feinde 
ſpotteten feiner, die Geſinnungsgenoſſen miß⸗ 
billigten ſein letztes Thun; kaum ahnte damals 
jemand, daß man nach vier Jahrhunderten in 
ganz Deutſchland nicht bloß mit Liebe, ſondern 
mit Stolz dieſes Berkommenen gedenken werde. 
Mit faſt allen hervorragenden Männern ſeiner 
ſturmbewegten Zeit war Ulrich von Kutten theils 
feindlich, theils freundlich zuſammengetroffen. An 
ſeinem Todtenlager jedoch, auf der Uffnau im 
Zürcher See, ſtand nur einer: Ulrich Zwingli. 
Nach bem Zeugniß bieſes Mannes hinterließ Hutten 
nicht viel mehr als ſeine Schreibfeder. 

Schon früh haite ſich ihm zu dem ererbten 
Schwert eine ebenſo tapfere Feder in die Ritter ⸗ 
fauſt gelegt; er führte Ne als feine vornehmfte 
und ſchneidigſte Waffe. Aber von gil feinen Sinn 
gedichten und Sendſchreiben, feinen Dialogen und 
Reben, was lebt noch in der Erinnerung des 
breiteren Bolkes? Weder das ciceronianiiäe Latein 
noch das Hans Gachſiſche Deutſch, worin dieſe 
kurzen Blätter abgefaßt find, konnten eine volks⸗ 
thümliche Lebensdauer ſichern. Als Schriſtſteller lebt 
Hutten nicht unter uns weiter, und obwohl Kaiſer 
Max ihn in flüchtiger Gnade zum Poeten krönte, 
ein unſterblicher Dichter war Kutten nicht; ein 
neuerer Forſcher durfte von ihm jagen, Hutten 
habe ſich ſeine Verſe nicht von den Grazien, 
ſondern von der Indignation dictiren laſſen. Vom 
äſthetiſchen Urtheil aus findet unter den litera⸗ 
riſchen Erzeugniſſen jener Zeit kein Werk noch 
heute größeres Wohlgefallen der Kenner, als die 
„Dunkelmännerbriefe“, an denen auch Hutten mit ⸗ 
arbeitete; aber zu dem ſatiriſch⸗parodiſtiſchen 
Grundton diefer fingirten Correſpondenz paßle 
9 i Pathos fo wenig wie jein vorzügliches 

atein. 

Was alſo iſt der Grund von Kuttens Unfterb- 
lichkeit? Hat die verklärende Sage, die be- 
ſchönigende Dichtkunſt an feinem Heldenbilde 
ebnend und ausgleichend gemeißel!? Nein! Als 
vor fünfzig Jahren die geſammte deutſche Jugend 
ſich an dem Hauff 'ſchen „Lichtenſtein“ begeiſterte, 
trat ihr Futtens Geſtalt in dieſem Roman eher 
getrübt als verherrlicht entgegen; das Buch war 
eine Vertheidigung von Huttens ärgſtem Tobfeind, 
jenem Schwabenherzog, der ihm meuchlings den 
lieben Vetter Hans erſchlagen hatte. In neuerer 
Zeit fanden Huttens Leben und Thaten einen Meiſter⸗ 
biographen von der hiſtoriſchen Wahrhaftigkeit 
des David Friedrich Strauß, einen Meiſterſänger 
von der belebenden Stärke des Conrad Jerdinand 
Meyer. Beide find nichts weniger als Schön⸗ 
ärber. Sie zeigen den Mann, wie er war, ver- 
chweigen keine ſeiner Schwächen, und ſichern 
dieſen Schwächen erſt dadurch Vergebung, daß fie 
dieſelben verſtehen und erklären. 

Kutten lebt fort, nicht weil er ein Gelehrter, 
nicht weil er ein Dichter, und auch nicht, weil er 
ein Held war. den Gelehrten übertrafen an 
Weisheit und Klarheit Reuchlin und Erasmus 
von Rotterdam, den Dichter übertraf Luther an 
ſprachſchöpfender Gewalt, den Helden übertraf an 
perſönlicher Kraft und ritterlichem Anſehen Franz 
v. Sickingen. Aber unter all' dieſen großen 
Führern eines neuen Zeitalters iſt Ulrich v. Hutten 
die menſchlichſte und tragiſchſte Geſtalt. Mehr 
als Studium, Dogma und Ritterlichkeit jagte ihn 
ein leidenſchaftlicher Drang zum Großen und Ge- 
rechten in den Kampf für eine Sache, an die er 
ſein Glück und ſein Leben ſetzte. 

Dieſe Sache ſcheint flüchlig wie die Zeit; und 
flüchtig wie die Zeit ſcheint auch die Art, in der 
Hutten für ſie wirkte. Seine Schriften ſind, in 
ihrer Friſche und Schärfe, Anappheit und Grob⸗ 
heit, Flugſchriſten. Im heutigen Sinne würde 
man ihn faſt einen Journaliſten oder, um das 
minder abgenutzte Wort zu brauchen, einen 
Publiciſten nennen. Unter den Kumaniſten und 
Reformatoren jener Zeit war Kutten der 
eigentliche Politiker. Er, der ſonſt nicht ge- 
ringer von ſich dachte, als er's verdiente, 
war ſich deſſen wohl bewußt, daß er mehr 
fürs Irdiſche und Zeitliche, als für die Ewigkeit 


verbot. 


kämpfte. Als er nach der Leipziger Disputation 


mit Eck erkannt hatte, daß die Händel des Witten⸗ 
bergiſchen Doctors mehr ſeien als Mönchsgezänk, 
beugte ſich der Ritter dem Geiſtlichen; und er 
ſprach zu Luther: „Dein Werk, heiliger Mann, iſt 


Aus Wien. 

Maria-Thereſia⸗Kusſtellung. 

Das Maria-Thereſia-Denkmal hat ſich bereits 
aus feiner Bretterſchale herausgeſchält und harrt, 
von den Hüllen umſchnürt, welche die gewaltigen 
Umriſſe deutlich erkennen laſſen, dem 13. Mai 
entgegen, an welchem Tage auch dieſe letzten 
Hüllen fallen werden. Diefer Tag wird im wahren 
Sinne des Wortes in Defterreih-Ungarn ein 
nationaler ſein, war doch die große Kaiſerin die 
eigentliche Schöpfer in des öſterreichiſchen Staats- 
gedankens und ihre Zeit einer der bedeutſamſten 
Und hiſtoriſch ausgeprägteſten Abſchnitte in der ſo 
wechſelvollen Geſchichte des Habsburger Reiches. 
Man wird den Enthüllungstag mit beſonderer 
Feierlichkeit begehen, um ſeine Bedeutung auch 
äußerlich möglichſt zu betonen. Als würdige Bor- 
feier will die Maria-Thereſia-Ausſtellung gelten. 
Wien hat kaum je eine Ausftellung gehabt — 
ſchreibt man der Münchener „Allgem. Ztg.“ — in 
welcher fih ein jo eigenartig intimer Reiz mit 
dem geſchichtlichen und kunſtgeſchichtlichen Intereſſe 
vereinte. Alles, was in dieſen vier großen 
Sälen an Koſtbarkeiten der thereſtaniſchen und jofe- 
phiniſchen Epoche, der „öſterreichiſchen Renaiſſance“, 
angehäuft iſt, hat eine ausgeprägte Phyſiognomie, 
ein zeitgeſchichtliches Geficht, deſſen Züge im kleinſten 
charakleriſtiſch und leicht erkennbar find. Wahr- 
haft ein Stück vaterländiſcher Geſchichte und doch 
ein Ganzes, hiſtoriſch wie künſtleriſch, ſchaut uns 
entgegen, mit einem Wort, eine Zeit, die Stil 
hatte. Unwillkürlich fragt man ſich: wird die 


Nachdr. 


als die römiſche, jo durfte man die polemiſche 


zu Nr. 17034 der 


Sonntag, 22. April 1888. 


von Gott und wird bleiben; mein’s iſt menſchlich 
und wird untergehen.“ Ueber der christlichen und 
über der humaniſtiſchen Sache ſtand ihm perjön- 
lich die Sache des Vaterlandes. Wie Luther, ſo 
wandte auch er ſeinen ganzen Faß gegen Rom, 
aber Rom war ihm vor allem die deutſch⸗ 
feindliche Macht. Abſchreckend gemahnte er 
an die Schmach von Canoſſa. Und neben 
Luthers bibliſchen Keiland trat für ihn als 
Sdealgeftalt ein teutoniſcher Bezwinger Roms. 
Wie drei Jahrhunderte ſpäter ein anderer deut- 
ſcher Edelmann, Heinrich von Kleiſt, die That des 
Cheruskers ſeinem geknechteten Volke vorwies, 
fo war Ulrich von Kutten der Erſte, der in 
jüngerer Zeit das Gedächtniß an Arminius wieder 
erneuerte. Wie Kleiſt im Drama, ſo Kutten in 
einer Urform des Dramas, im Dialog; und 
Melanchthon würdigte dieſes „Geſpräch“ To lehrt, 
daß er lang’ nach Futten's Tode es gemeinſam 
mit der Germania des Tacitus herausaud. 

Der große politiſche Zug Kutten's ließ ihn im 
Kampfe mit dem Württemberger die Sache der 
Ritter gegen die Fürſten, im Kampfe mit Rom die 
Sache des Kaiſers gegen den Papſt führen; und 
dieſer feingebildete Fumaniſt war doch noch fo- 
weit deutſcher Rittersmann, daß er am liebſten 
mit dem Schwerte dreinſchlug; mannhaft hat er 
inn persönlichen Handgemeng Ztalienern und 
Franzoſen gegenüber deutſche Ehre gewahrt. Aber 
um Schwerter zu werben, griff er zur Feder. Er 
war als Politiker kein ſtaatsmänniſcher, ſondern 
ein agltatoriſcher Geiſt, kein Diplomat, ſondern 
ein Demagog; und er beſaß die volle Rückſichts⸗ 
Iofigheit des ehrlichen Volksaufrührers. Wie hin- 
reißend frech, wenn er jene Schrift des Lorem 
Balla, welche die Weltherrſchaft des Papſtes als 
zu Unrecht beſtehend nachwies, dem Papſte ſelbſt 
zueignet! 

Wo es der Sache galt, opferte er im Nu per- 
ſönliche Wohlfahrt. Schon als junger Knabe vom 
Vater zum Mönch beſtimmt, floh er aus dem 
Fuldaer Kloſter, weil pfäſſiſche Zucht und pfäffiſche 
Unzucht ihn anwiderten. Unſtät, bettelarm und 
heimathlos zog der junge Ritter von Kochſchule zu 
Hochſchule, und unter harten Anfechtungen jeder 
Art fand er Kraft, ſich mit dem Geiſte und Wiſſen 
des Humanismus zu durchdringen. Zu Steckel⸗ 
berg am Kinzigthal, auf der unwirthlichen 
halb verwüſteten Stamm Burg, war er zeil- 
lebens nur ein flüchtiger, nie gern geſehener 
Gaft, ein Groll ſeines Daters, ein Gram feiner 
Mutter. Immer wieder rief ihn aus dieſem trüben 
Frieden die Zeit in den Kampf. Sein humanifti- 
ſches Sehnen zog ihn zweimal nach Itaſien; auch 
dort fand er Kampf, und die alte Welt der 
Bücher erbleichte vor dem lebendigen Gräuel, dem 
Ablaßkrämer. Aber der antike Beilt führte unſeren 
Kutten auch durch die Händel der Zeil. Wenn er 
ſeine Reden gegen Ulrich von Württemberg nieder⸗ 
ſchrieb, wenn er in einer anderen oratoriſchen 
Invective die Türkengefahr für geringer erwies 


nützt, feine Gegner erbittert, feine Freunde ver. 
ſtimmt und ſich ſeloſt zu Grunde gerichtet. Und 
doch iſt dieſer politiſche Fehler feine höchſte menſch⸗ 
liche Tugend, zugleich der liebenswürdigſte und er⸗ 
habenſte Zug feines Kämpferweſens. Was ſein 
Andenken in die Jahrhunderte trug, drückt ſich in 
einem pythagoräiſchen Grundſatze aus: „Die Ren⸗ 
ſchen werden den Göttern am ähnlichſten, wenn ſie 
Wahrheit reden.“ Nach dieſem Grundſatz hat 
Kutten feine geſchichtliche Sendung mit heiligem 
Heldenmuth erfüllt; jene Sendung, die ihn zum 
berufenen Vermittler zwiſchen Humanismus und 
Reformation erkor. „der Humanismus“, ſagt 
Strauß, „ift der breite, ſpiegelnde Rtzein bei 
Bingen; er muß erſt enger und wilder werben, 
wenn er ſich durch das Gebirg die Straße im 
Meere bahnen will. Dadurch eben war Kutten 
io einzig, daß er mit der humaniſtiſchen Geiſtes⸗ 
welt den reformatoriſchen Willensdrang ver⸗ 
einigte.“ 

Kutten hatte etwas vom Pionier, der in den 
ſicheren Tod voranelit, damit feine Keerſchaar ihm 
nach zum lebendigen Siege ſtürmen kann. Darin 
liegt auch die Bedeutung des Wahlſpruchs, womit 
eines feiner Lieder beginnt: „Ich hab's gewagt 
mit Sinnen.“ Dieſen ſinnreichen Wagemuth 
hatte Zutien mit einem anderen großen 
deutſchen Kämpfer gemein. „Erwägt man“, ſagt 
Wilhelm Scherer von Leſſing, „ſeinen ungeſtümen 
Thätigheitstrieb, feine Raftiofigkeii, feine Freude 
an bewegtem Geſpräch, feine Bereitwilligkeit zu 
leidenſchaftlichem Federkrieg, feinen proteſtan⸗ 
tiſchen Wahrheitselfer; und nimmt man dazu den 
Humaniſten, den Patrioten, den Tyrannenfeind, 
der am liebſten als freier Schriftſteller wirkt 
und unbekümmert um die Zukunft, forglos, ob⸗ 
gleich nicht ſorgenlos, ganz der Gegenwart lebt: 
fo iſt es uns, als wäre Ulrich v. Kutten in ihm 
zum zweiten Male, nur milder, freundlicher er⸗ 
ſchienen.“ i 


Pariſer Speiſehäuſer. 
(Nachdruck verboten.) 

In Paris kann man für jede beliebige Summe 
eſſen. An Wohlfeilheſtunübertrefflich find, wenigſtene 
im Winter, als Speiſe - Anftalten die Klöſter und 
Kaſernen; dort werden nämlich während ber raußen 
Jahreszeit die Fleiſch-Reſte unentgeltlich veriheilt, 
Sodann kommen die „ökonomiſchen Küchenherde“, 
an denen man die „Portion“ — Suppe, Ileiſch 
und Bemüfe — für 5 Centimes (4 Pfennige) er- 
hält; Gratisanweiſungen auf ſolche Souporllonen 
werben von wohlthätigen Vereinen und Privat. 
per ſonen maſſenhaſt forigegeben, und zwar zumeiſt 
zuſammen mit Brobanwelſungen. Auf allen Barifer 
Märkten, namentlich in den großen Markthallen, 
finden ſich wandernde Kaffee- und Suppenhändler. 
Gewöhnlich iſt die Verkäuferin ein altes Weib. 
Auf einem Tiſchchen ſtehen weiße, irdene, ungemein 
dicke, faſt unzerbrechliche Schalen, unter demſelben 
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andere voll Waſſer zum Abwaſchenzder benutzten 
Schalen; der Inhalt der Kannen wird durch Glüh- 
eifen heiß erhalten, welche in einem unten ange- 
brachten Einſatz liegen. 

Die Franzoſen find leidenſchaftliche Guppen- 
freunde; fe eſſen weit öfter Suppen als die anderen 
Völker. Daher begegnet man in ihrer Fauptſtadt 
überall Suppenverkaufsſtellen. Einſt gab es ſogar 
einen großen Suppenmarktplatz. Ehe nämlich 
das Grundſtück rings um die Fontaine des In⸗ 
nocents in einen öffentlichen Garten verwandelt 
wurde, ſteckte es voller Suppenſtände, deren jeder 
aus einer tragbaren, mit rothem Rieſenſchirm 
überdeckten „Suppenküche“ beſtand. Jeder Kauf- 
luſtige bekam nach Belieben entweder eine Schale 
Suppe oder die Erlaubniß, ſein „Topfglück“ zu 
verſuchen, d. h. er durfte mit einer ſehr langen 
Gabel in den Suppentopf ſtechen; erwiſchte er 
zufällig ein Stückchen Fleiſch, ſo bekam er es in 
feine Suppe, anderenfalls war der Einſatz ver- 
loren. Aud ein Hazardſpiel! 

Selbſt der ärmſte Student oder Kunſtjünger 
betritt kaum je eine kleine Garküche; ehe er ſich 
unter die niedrigen Leute miſcht, die in den 
„gargotes“ verkehren, ißt er lieber daheim 
trockenes Brod mit Käſe oder Wurſt. Hat er 
etwas Kleingeld, jo geht er in eine „er&merie‘, 
d. h. ein Lokal, in welchem keine Suppe, wohl 
aber Kaffee, Chocolade, Omeleiten, Coteleiten, 
Beefiteaks und Salat zu haben find, und zwar 
für je 25 Centimes (20 Pf.). Die Portion Brod 
koſtet 10 Centimes. Manche dieſer wohlfeilen 
„crémeries“ find recht rein gehalten und bieten 
gute, wenngleich ganz einfache Speiſen. die 
nächſte Siufe nach der „erémerie“ nimmt die 
„bouillon“ ein. Die „pouillons“, die nur in den 
Geſchäftsvierteln zu finden ſind, werden zwiſchen 


Kraft dieſer Beredſamkeit mit feinen Muſtern 
Cicero und Demoſthenes vergleichen. 5 

Zuweilen ſchien ſich dem Ruheloſen ein ſchönes 
Asyl zu öffnen. Wenn wir auf der Ebernburg 
den Hausherren Franz von Sickingen mit feinem 
lieben, lehrreichen Gaſte Ulrich von Kutten bei 
winterlichem Lampenſchein über Luthers Schriften 
vertieft ſehen, ſo gewährt das ein friedfertig be⸗ 
ruhigendes Bild; wenn der freimüthige Ritter 
am erzbiſchöflichen Hofe zu Mainz mit dem Kirchen⸗ 
fürften Albrecht von Brandenburg in ernſten Ge- 
sprächen weilt, fo möchte man ihn glücklich ſchätzen. 
Aber es iſt nur Raſt vor dem Sturm. Vom 
Sickinger muß er ſcheiden, der Erzbiſchof muß 
den Ketzer entlaſſen, und die wilde Hatz beginnt 
immer wieder. Nur flüchlig winkt ihm ein 
Liebesglück, dem er für immer entſagen mußz. 
Dafür wirft ihn immer häufiger und heftiger das 
niederträchtigſte Siechthum hin. 

Schon geht es zu Ende, ſchon ſchleudert ihn das 
Vaterland über die Grenze. Zu Baſel, unter den 
freien Eidgenoſſen, pocht er an die Thür eines 
alten, verehrten Lehrers und Freundes. Es wird 
ihm nicht aufgethan. Zaghaft und kroniſch kühl 
weiſt Erasmus den berüchtigten Revolutionär 
ab. Die Kluft, die Hutten leichtfüßig und ahnungs⸗ 
los von dem ſtillen humaniſtiſchen Wirken auf 
erleſene Geiſter zu dem weiten Volksgetümmel 
der Reformation überſprungen hatte, gähnt 
plötzlich zu ſeinen Füßen. In den alten Freunden 
ſieht er plötzlich neue Gegner, und ſeinen letzten 
tragiſchen Federkrieg führt er mit Erasmus von 
Rotterdam. 

Mitten darin ſtirbt er, ein Apoſtel und Blut- 
zeuge der lauteren Wahrheitsliebe. Durch feine 
ſchrankenloſe Offenherzigkeit, ſeinen nie verhehlten 
Freimuth hatz Kutten feiner Sache nicht immer ge- 
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haftes förderndes öntereſſe entgegengebracht haben. 
So ward die Ausftellung nicht allein aus den 
Hof- und erzherzoglichen Sammlungen, ſondern 
auch aus den adeligen Schatz- und Raritäten- 
kammern und dem Privatbeſitze mit Sehens- 
würdigkeiten ausgeſtattet, welche, ſonſt keinem 
fremden Auge zugänglich, hier zum erſten Male 
der öffentlichen Beſichtigung geboten werden. 
Dieſes letztere Moment dürfte allerdings eine An- 
ziehungskraft beſitzen, weiche ſonſt nicht vielen 
Ausſtellungen zu gute kommt. 

Während an den Wänden die ganze Zeit- 
geſchichte in zahlreichen hiſtoriſchen und hiſtorien⸗ 
haften Bildniſſen der Kaiſerin in allen Lebens- 
altern, ihrer Familie, Staatsmänner, Miniſter, 
Generale, Beraiher, Mithelfer, Dichter, Gelehrte 
und Künſtler lebendig vor unſeren Augen auj- 
lebt, bergen die zahlreichen Schaukäſten eine Fülle 
von Koſtbarkeiten blendender oder auch ganz un⸗ 
ſcheinbarer Art, welche gerade oft von unſchätz⸗ 
barem Erinnerungswerthe ſind. Wohl be- 
wundern wir das Prachtgeſchmeide der Kaiſerin, 
ihre Brokatgewänder, ihre Prunkgefäße, ihre 
ſchöne Fächercollection, ihren Spitzenſchatz, aber 
mit wirklicher Rührung erfüllt uns der Anblick ihres 
Kinderſchreibheftes und der Unterrichtsbücher des 
nachmaligen Kaiſers Joſeph. Eine große Anzahleigen- 
händiger in verſchiedenen Sprachen, mit unverkenn⸗ 
barer Charakterſchrift geſchriebener, an ihre Kinder 
ſowohl als ihre Miniſter und Generale gerichteter 
Briefe der Kaiſerin bieten ein hohes hiſtoriſches 
Intereſſe. Schriftzug und Stil entſprechen dem 
willensſtarken Charakter der Herrſcherin nicht 


zweite Hälfte dieſes Jahrhunderts in Heſterreich, 
ſo reichgeſtaltend ihr Kunſtſchaffen geweſen, 
künftigen Geſchlechtern ein gleich einheitlich ⸗eigen⸗ 
artiges, charaktervolles Ausfteliungsbild zu bieten 
vermögen? die thereſianiſche Zeſt in Oeſterreich 
hatte aber nicht allein ihren Kunſtſtil, die blühende 
Barocke, ſie hatte ihr hiſtoriſches Geſicht. Und 
dieſe geſchichtliche Phyſiognomie verkörpert ſich in 
der Geſtalt Maria Thereſias, von welcher ein 
Strahl, begeiſternd und erwärmend, ausging und 
welche uns in der Ausſtellung bei jedem Schritte 
entgegentritt, als Mutter und Gattin, als Volks- 
erzieherin und Wohlthäterin, als Weib und 
Kaiſerin. 5 

Die vier Männer, deren Bemühen wir in erſter 
Linie die Ausftellung verdanken, ſind die Geheim⸗ 
räthe Graf Edmund Zichn und v. Arneth, Director 
Ilg und Baron Nathaniel Rothſchild. Der Erſt⸗ 
genannte, die Seele des Ganzen, hat den Ge- 
danken mit wahrer Begeiſterung erfaßt und mit 
einem Feuereifer gefördert, welcher bei den 
ſiebenundſiebzig Jahren Zichys wahre Bewunderung 
verdient; Arneth als der Geſchichtsforſcher der 
thereſianiſchen Zeit, Sig als deren Kunſthiſtoriſcher 
Entdecker und Rothſchild als der erſte unferer 
Kunſtfreunde und Sammler find, wie das Ge- 
botene zeigt, die glücklichſt gewählten Mit⸗ 
arbeiter an dem ſchönen Werke geweſen, 
welchem ſowohl das Kaiſerhaus als eine große 
Anzahl hiſtoriſcher Familien, insbeſondere jene, die 
damals eine hervorragende Rolle geſpielt, wie die 
Kaunitz, Schwarzenberg, Liechtenſtein, Eßterhazy, 
Bathnann, Dietrichſtein, Karrach u. ſ. w., ein leb- 


zwei große Zinnkannen, die eine voll Guppe, die 


entſpricht. die gedruckte Speiſekarte, 


Suppe, Fleiſch, 
liebig) und ½—½ Flaſche Wein oder auch zwei 
Fleiſchſpeiſen. Die beſſeren Lokale dieſer Gattung 


2½—3 Frcg. wirklich vortrefflich ſpeiſt. 
billigſten Reſtaurants „a prix fixe” giebt es in 


9 und 2 Uhr von Geſchäftsleuten und den beſſr i 


bezahlten Handlungsgehlfen beſucht; erſt be 
den ſpäteren Tagesſtunden erſcheinen ärmer: 
Leute der „beſſeren“ Stände — z. B. Täler 
bezahlte Regierungsbegmte u. dgl. — die enk; 
weder aus Widerwillen oder aus Rückſicht auf 
ihre „Stellung“ die „erémeries“ und „gargotes 
vermeiden. In den „bouillons“ bekommt man 
nur Suppe (15 Cent.). Suppenfleiſch (25 Cent.). 
Käſe (15 Cent.), Joßannisbeergelee 15 Cent.), 
Brod (10 Cent.) und Wein (20 Cent. ein kleinſtes 
Eläſchchen „carafon“) Meiſtens wird nur 
Suppe, Brod, Wein und Jleiſch beſtellt; das 
letztere iſt ſchrecklich ausgekocht und ſaftlos, faſt 
jo zähe wie Zwirn. 5 5 ER 
Weit höher ſtehen die modernen zbouilloug 
Duval“, die ſich aus den gewöhnlichen „bouillons 
entwickelt haben. Duval war ein Hleiſchtzauer, 
der, wie viele ſeinesgleichen, die käglich übrig 
bleibenden kleinen Flelſchreſte zur Bereitung von 
Suppe verwendete. Für die Suppe von den 
beſſeren Fleiſchqualitäten halte er vornehme 
Kunden, wie z. B. das Hotel du Louyre, einige 
große Clubs u. |. w.; die geringeren Qualitäten 
verkaufte er an arme Leude eic.; da er nun mehr 
hatte, ais er anbringen konnte, verfiel er auf 
den Gedanken, „bouillons“ zu errichten, in benen 
er einen Theil des Fleiſches auch gebraten ver⸗ 
abreichte, und zwar fo billig, daß ſelbſt beſſere 
Kunden kamen. Diefe Speiſehäuſer wurden unge⸗ 
mein beliebt, brachten ihm ſehr viel Geld ein 
und konnten bald in Neſtaurants verwandelt 
werden, in denen neben geringwerthigem Fleiſch 
auch das beſte zu haben fit. Das Hauptmerkmal 
dieſer Wirthſchaften iſt, daß auf den Karten die 
Speiſen und Getränke überſichtlich in Gruppen zu. 
ſammengeſtellt find, deren Preife ſich zwiſchen fünf 
Centimes und 2 Francs bewegen, jo daß jeder ⸗ 
mann ſich in einer Minute ein Menu zuſammenſtellen 
kann, das ſeinem augenblicklichen Kaſſenbeſtande 
die jeder 
Gaſt beim Eintritt an der Thüte empfängt, dient 
zugleich als Rechnung: der Kellner macht nach 
jeder Sache, die er bringt, ein Zeichen in der be⸗ 
treffenden Zeile der Karte; dieſe wird nach dem 
Speiſen an der Kaſſe überreicht, von der Kaſſirerin 
adbirt und am Ausgang nach erfolgter Bezahlung 
und Abſtempelung abgegeben. Die uswahl ist 
eine ſehr reiche und das Publikum ein recht 
gutes. Die Preiſe find niedrig, aber die Portionen 
dafür auch klein, fo daß man unter 2—2½½ Frcs. 
kaum ein halbwegs befriedigendes Mahl zu- 
ſammenzuſtellen vermag, wofür man allerdings 
ziemlich viele Gänge haben kann. ER 
Saft alle Weinwirthe geben auch zu eſſen. Die 
Lokale der meiſten find freilich kaum beſſer als die 
„gargetes“, viele ſedoch haben zweigbtheilungen: eine 
für Arbeiter u.. w., die andere für „beſſere“ Kunden. 


Die Hauptanziehungskraft übt die Größe der 
Portionen aus; f 
meiſt viel zu wünſchen übrig. Jeder Gang koſtet 


Qualität und Bereitung laſſen 
30 Centimes, Brod 15. Einzelne Schänkenwirthe 


erfreuen ſich in ganz Paris eines beſonderen 
Rufes für Gpecialitäten, jo z. B. einer für delicate 
Kaldauen, ein anderer für vorzügliche Schnecken etc. 


Eine große Rolle ſpielen die zahlreichen Gaft- 
häufer „zu ſeſten Preiſen“; je nach dem Preis 
bekommt man für einen beſtimmten Betrag 
Gemüſe, Deſſert, Brod (dieſes be- 


ſind recht empfehlenswerth, weil man da 1 
e 


dem berühmten Studentenviertel Quartier latin, 


und ſie finden bei den Studenten wegen ihrer 


großen Wohifellheit den lebhafteſten Zuſpruch. 

Für 14—20 Sous 0 Cent bis 1 Frcs.) 

erhält man eine vollſtändige Mittagsmah heit. 

Die Qualität freilich — da heißt's wie bei Leine: 

„Aber fragt mich nur nicht, wie?“ Dagegen geht 

es, was Geſelligkeit betrifft, in dieſen Gpeije- 

anſtalten recht gemüthlich her. Man lernt ſich 

jehr bald kennen, plaudert, wenn noch jo fremd, 

ohne Umſtände mit einander, der Kellner bringt 

ſeine eigene Flaſche Wein herbei, füllt ſein Glas 

und ſtößt mit den Gäſten an. Daß man ſo viel 

Brod frei hat, als man eſſen kann, genügt 

manchem blutarmen Bruder Studio nicht, — er 
ſteckt heimlich noch ein Stück zum Mitnehmen 
ein. Uebrigens nimmt die Zahl der ganz billigen 

Lokale dieſer Art ſelbſt im Quartier latin raſch 

ab, denn bei der fortwährenden Steigerung der 
Miethen, Steuern u. ſ. w. hält es jetzt ungemein 

ſchwer, eine Mahlzeit unter einem Franc zu 

liefern. In einem feineren Refiaurant koſtet ein 

Dejeuner 2—2½, ein Diner 3½—5 Frcs.; die 
Auswahl iſt klein, aber die Qualität vorzüglich. 
In den mittleren hat man auf dem Papier eine 
1 Nee ER eee —— — ESEL PER —.— 
minder als ihrer klaren Denkweiſe. Unter den 
Galabildern der Zeit frappirt ein wahrhaft kaiſer⸗ 
liche Pracht entfaltendes „Schlitten ⸗Feſt“, welches 
ſich 1781 im inneren Burghofe abſpielte und in 
feiner ganzen figurenreichen, lebensvollen Ent⸗ 
wickelung auf einer rieſigen Leinwand wieder⸗ 
gegeben ift; Kaiſer Joſeph mit ſeiner Gemahlin 
iſt im Vordergrunde ſichtbar. Kusgezeichnete Ca- 
nalettos von jener Tiefe der maleriſchen Perſpective, 
welche dem Auge dieſes größten Deduten⸗Malers 
gegeben war, zeigen die kaiſerlichen Luſtſchlöſſer; 
eine Reihe von Radirungen ſtellen Hoffeſtlichkeiten 
oder zeitgeſchichtliche Tagesereigniſſe von Bedeutung 
dar. Gravirte und vergoldete böhmiſche Kryſtall⸗ 
gefüße, Alt- Wiener und Koliſches Porzellan, 
köftlihe Sovres-Stücke, Kaiſer Joſephs goldenes 
Tafelgerätz, reizende Wand- und Kronleuchter, 
Waffen, Uhren, Schlitten, Sänften, Kunſtmöbel 
mit Intarſien und Goldbronzezier feſſeln das Auge. 
Aus der Möbelſammlung, welche mit am reichſten 
ausgeftattet iſt, wäre insbeſondere ein höchſt 
origineller Schreibliſch aus dem Beſitze des 
Pompadour'ſchen Minifters Herzogs v. Choiſeul 
(jetzt dem Fürſten Metternich gehörig) hervorzu⸗ 
heben. Der intimſte Schatz der ganzen Ausflellung 
it der „Reliquiengkaſten“, worin man allerdings 
umſonſt nach Keiligenreſten ſuchen würde, dafür 
aber eine Menge von Gebrauchsgegenſtänden aus 
dem Alltagsleben der Kaiſerin und ihrer Familie 
vorfindet, welche bei den Wienern gewiß das ge- 
müthvollſte Intereſſe erregen werden. 
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rleſige Auswahl, aber immer ift das Meifte „ſchon 
ausgegangen”, „nicht mehr da“. 2 

In manchen Speiſehäuſfern zahlt man ſogar für 
die Benutzung von Meſſer, Gabel, Löffel und 
Serpietten geſondert. Im allgemeinen kommt 
man ſelbſt in den theueren Reſtaurants & prix fixe 
verhältnigmäßig beſſer und billiger weg, als in 
den billigſten à la carte. Das Geheimniß der er- 
ſtaunlichen Billigkeit jo vieler Pariſer Lokale iſt leicht 
zu erklären. Deren Beſitzer treffen mit Fleiſchern, 
Geflügel- und Fiſchhändlern die Vereinbarung, daß 
dieſe ihnen jeden Abend alles Uebriggebliebene, 
was am nächſten Tage unverkäuflich ſein würde, 
unter bem Koſtenpreiſe verkaufen. Um das Berderben 
zu verhindern, kochen die Wirthe alles ſofort ab. 
Die Märkte beſuchen fie unmittelbar vor Schluß; 
dann find die Bauern froh, ihnen die Sachen, die 
fie ſonſt wieder heimführen müßten, ſpottbillig zu 
verkaufen, und ſei es auch zum 15. oder ſelbſt 
Maite der Preiſe, die dieſelben am Morgen 

atten. 

Was die e betrifft, ſo drohen ſie 
allmählich zu bloßen Billardſälen zu werden. Die 
Clubs, die Bierſchänken und die Cafés Chantants 
haben ihnen in neueſter Zeit ſtark Abbruch ge⸗ 
than. Immerhin können fie im allgemeinen noch 
jetzt als eine Art „wohlfeiler Clubs“ gelten. Die 
in einer beſtimmten Gegend wohnenden Geſchäfts⸗ 
leute, Künſtler u. ſ. w. treffen ſich nach dem Eſſen 
im Cafe. Dieſes bildet einen neutralen Boden, 
auf dem jeder Fremde ſofort zu Hauſe iſt, alle 
Anmefenden gleichgeſtellt find und man die 
Beſuchsetikette nicht kennt. Man weilt in 
einem ſchönen, hellerleuchteten, behaglich 
warmen Saal, kann kommen und gehen, 
wann man will, und beſtellen, wozu man Luſt 
hat. Ja, wenn ſich eine genügend zahlreiche Be- 
Aanniengruppe zuſammenthut, bewilligt ihr der 

Inhaber des Cafés ein eigenes Zimmer, — kommt 
das nicht einem Clubzimmer gleich? In den Cafes 
Chantants muß man etwas nehmen — und alles 
iſt ebenſo ſchlecht wie theuer — oder Eintrittsgeld 
zahlen, gewöhnlich / Franc. 

Wer zu Hauſe ſpeiſt, kann es ſo bequem haben, 
daß für zahlreiche Familien die Dienſtboten über- 
flüſſig geworden ſind. Alle Lebensmittel — auch 
vieles andere — wird ins Haus gebracht; man 
braucht nur einmal die nöthigen Anordnungen 
zu treffen. Der Fleiſcherjunge ſpricht zweimal 
täglich vor, einmal um die Tagesbeſtellung ent- 
gegenzunehmen, dann um das Sleifh zu bringen. 
(In Londoniſt esübrigens ebenſo.) Der Bäcker burſche 
giebt ſeden Morgen das Brod und die Semmeln in der 
Küche ab. Der Colonialwaarenhändler, der Wein⸗ 
händler u. a. ſtellen ſich wöchentlich ein, um ſich 
Aufträge zu holen, die noch an demſelben Tage 
ausgeführt werden. Tag für Tag erſcheinen 
wandernde Eiſch-, Gemüfe-, Kohlen- und andere 
Zändler im Hauſe. Bedenkt man noch, daß in 
den Küchen lediglich Holzkohle benutzt wird, daß 
dieſe leicht in der Küche aufbewahrt werden 
kann, da für ſechs bis acht Wochen ein einziger 
Centner genügt, daß ſie ferner wenig Aſche macht 
und leicht brennbar iſt, endlich, daß es jetzt eine 
künſtliche, überaus leicht zu entflammende und 
überdies erſtaunlich billige Zündmaſſe giebt, ſo 
darf es nicht Wunder nehmen, wenn die Zahl 
der Familien, welche ſich ohne Geſinde behelfen 

E das Geſinde iſt in Paris ſehr anſpruchsvoll — 
immer größer wird. J. D. O. 


Die engliſchen Maskenſpiele. 


8 Vortrag des Herrn Schulamtscandidaten Block 
in der 23. Sitzung des Vereins für neuere Sprachen. 
Die Maskenſpiele bilden eine beſondere Form 
des Dramas, welche ſich im 16. Jahrhundert in 
England neben dem volksthümlichen Drama ent- 
wickelte und ihren Höhepunkt im 17. Jahrhundert 
in Ben Jonſon und Milton fand. Es war ein 
ausſchließlich höfiſches Drama, welches zu dem 
volksthümlichen einen großen Gegenſatz bildete 
durch die Betonung des decoratiben und die Ver⸗ 
nachläſſigung des wirklich dramatiſchen Elements 
und daher jenen Verfall der dramatiſchen Poeſie 
anzeigte, welcher beſonders offenbar wurde, als 
Sir William Davenant die guten und älteren 
Dramen neu zuſtutzte und ſie durch glänzende 
Theatereffecte dem verweichlicht Geſchmack ſeiner 
Zeit anpaßte. N 
Die Maskenſpiele entwickelten ſich aus einfachen 
Maskeraden (mummings, disguisings) und bloßen 
Pantomimen (dumb shows) mit prächtigen 
Koſtümen und Decorationen, Muſik] und Tanz, 
indem noch der Dialog hinzutrat, der jedoch nur 
eine untergeordnete Rolle ſpielte; es fehlte daher 
jede durchgeführte Handlung und Charankteriſtik, 
welche durch rein mythologiſche Stoffe und kalte 
Allegorien erſetzt war. Aus dieſen einfachen Anfängen 
herausgewachſen, erreichten die Maskenſpiele eine 
größere Vollendung im 17. Jahrhundert durch Ben 
Jonſon und ihren Höhepunkt in Niltons „Comus“, 
der zugleich ungefähr ihr Ende bezeichnet, da nach 


Karls I. Enthauptung dieſe üppigen Pflanzen, die 


nur in der Hofluft gedeihen konnten, in der 
rauhen Luft des puritaniſchen Winters ſchnell 
verwelkten. Ben Jonſon und Milton ſind alſo 
die Hauptverteter der engliſchen Masken- 
ſpiele. Ben Jonſons erſte Maske „The Masque 
‚of Blackness“ wurde 1605 vor König Jakob I. 
aufgeführt, Milton’s „Comus“ 1634 zu Ludlor- 
Caſtle in Wales zu Ehren des Earl of Bridgewater, 
des damaligen Lord Preſident of Wales. Aber 
beide Dichter ſtehen noch in einem engeren Zu⸗ 
ſammenhange, da Milton bei der Abfaſſung 
ſeines „Comus“ ganz beſonders Ben Jonſon's 
Maske „Pleasure reconciled to Virtue“ (1619) vor 
Augen hatte. Eine Betrachtung dieſer beiden 
Masken nun ſoll dazu dienen, die Eigenart 
beider Dichter zu beleuchten. 

In der Maske „Pleasure reconciled to Virtue“ 
iſt die Scene das Atlasgebirge. Comus, der Gott 
der Luft, tritt auf, das Haupt mit Noſen und 
anderen Blumen geſchmückt, freudig begrüßt von 
feinen ausgelaſſenen Schaaren, die ihn mit Ge- 
ſängen und Tänzen empfangen. Da macht Herkules 
plötzlich dieſem wilden Treiben ein Ende, indem 
er Comus mit ſeiner zechenden Schaar in die Erde 
verſinken läßt, während zwei allegoriſche Figuren, 
das Vergnügen (Pleasure) und die Tugend (Virtue), 
auf dem Gebirge ſitzend erſcheinen. Nach ver- 
ſchiedenen Tänzen von pygmäen und anderen 
Perſonen des Chores ſteigt dann Merkur vom 
Berge herab und ſchmückt Herkules mit einem 
Pappelkranze, den Atlas ihm ſendet zum Danke 
dafür, daß er Comus verjagt hat. Merkur ver- 
kündet die Verſöhnung von Pleaſure und Virtue, 
und es folgen nun die Tänze der „maskers“, 
welche durch Geſänge des Chores unterbrochen 
werden. Mit einem Preiſe der Tugend durch 
Merkur ſchließt das Stück, nachdem die Tänzer 
im Inneren des Gebirges verſchwunden ſind. 


Nach dieſer Analyſe entwarf der Vortragende 
dann ein Bild von dem dramatiſchen Aufbau der 
Masken in folgender Weiſe: Jede Maske beſteht 
aus einem dramatiſchen und einem lyriſchen 
Theil; der erſtere enthält den Dialog, der 
zweite die Geſänge und Tänze. der drama⸗ 
tiſche Theil zerfällt dann wieder in ein 
komiſches Vorſpiel und in die Antimaske 
(S antie ma sque / lächerliches, ausgelaſſenes Masken- 
spiel“). Er enthält nicht eine eigentliche Handlung, 
fondern nur eine Fabel (device) mit allegoriſchemn 
Charakter, deren Perſonen (presenters) nur das 
Auftreten der Tänzer (maskers) motiviren ſollen. 
Der zweite, der lyriſche Theil beginnt mit Muſik 
und den Tänzen der maskets, zu deren Erholung 
der Chor in gewiſſen Zwiſchenräumen Lieder 
ſang. Auch größere Scenenveränderungen 
fanden ſtatt, bei weichen eine Pracht entfaltet 
und eine Geſchicklichkeit in Verwandlungen, 
Verſenkungen u. dergl. gezeigt wurde, die unſeren 
heutigen Theatereffecten vielleicht nur wenig nach⸗ 
gegeben haben dürfte. Die Tänzer, deren ge- 
wöhnliches Attribut Fackeln waren, betraten 
meiſtens nicht einzeln die Bühne, ſondern wurden 
in ihrer Geſammtheit plötzlich ſichtbar, ſei es, in⸗ 
dem ein Hain verſchwand, oder ſich ein Fels 
ſpaltete, oder ein Palaſt oder gar der Himmel 
ſich öffnete. Die Zahl der Antimasken war 


ſchwankend; in der oben analnfirten Maske giebt 


es deren zwei (die Tänze der Genoſſen des Comus und 
ſpäter der Pygmäen), während in vielen anderen 
Masken Ben Jonſon's ſich nur eine Antimaske 
findet, in manchen auch gar keine. („The 
Queens Masques“, „Hymenaei“, „The Speeches at 
Prince Henry’s Barrier“ und „A Challenge at Tilt!‘) 
Die Tänze der Antimaske (galliards, corantos etc.) 
waren tolle, ausgelaffene Bewegungen, die mit 
den zierlichen, menuetartigen „measures“ der 
„maskers“ im zweiten Theil der Maske lebhaft 
contraſtirten, welche letzteren von den hohen 
und höchſten Herrſchaften ſelbſt ausgeführt 
wurden. Der Schluß der Masken iſt ent- 
weder der Preis der Tugend, oder der Liebe oder 
der Jagd etc., gewöhnlich aber eine Apotheoſe 
des Königs (Jakob, Karl) oder des Hofes über- 


aupt. 

Der Vortragende gab hierauf eine Analnfe von 
Miltons „Comus“, deſſen Inhalt in Kürze 
folgender iſt: Zwei Brüder und eine Schweſter 
haben ſich in einem dichten Walde ver- 
irrt; das Mädchen, welches ſich von 
den Brüdern entfernt hatte, hat in der 
Dunkelheit die Spur derſelben verloren und irrt 
nun hilflos umher. Da tritt Comus, ein böſer 
Zauberer, welcher allen Menſchen, die er in ſeine 
Gewalt bekommt, ein thieriſches Antlitz verleiht, 
in der Geſtalt eines Schäfers der Jungfrau ent- 
gegen und erbietet ſich, ſie zu ihren Brüdern 
zurückzuführen, die er geſehen zu haben vorgiebt. 
Das argloſe Mädchen folgt dem Verführer, 
welcher es in feinen Palaft führt. Mitiler- 
weile haben die beiden Brüder durch 
einen von Jupiter geſandten Schutzgeiſt, der ſich 
ihnen in der Geſtalt des Schäfers Thyrſis nahte, 
von dem Unglück gehört, das ihre Schweſter be⸗ 
troffen hat. Der Geiſt giebt ihnen ein Kraut und 
befiehlt ihnen, mit Hilfe deſſelben dem Comus 
feinen Zauberſtab zu entreißen und feine Trink⸗ 
ſchale zu zerbrechen. Die Scene wechſelt nun, und 
wir erblicken die Jungfrau in dem prächtigen Palaſt 
des Comus durch Zauber an einen Stuhl gefeſſelt, 
während Comus ſich vergebens bemüht, durch 
feine verführeriſchen Reden ihr Herz zu bewegen. 
Da ſtürzen die Brüder mit bloßen Schwertern 
hinein und ſchlagen das Glas mit dem Zauber- 
trank des Comus zu Boden, worauf dieſer ent⸗ 
15 Leider haben ſie jedoch unterlaſſen, 

ich ſeines Zauberſtabes zu bemächtigen, der 
allein den Bann löſen kann, welcher die 
Jungfrau gefeſſelt hält. In dieſer Der- 
legenheit hilft ihnen nun die Nymphe 
Sabrina, welche die Jungfrau mit dem reinen 
Waſſer ihres Stromes beſprengt, worauf der 
Zauber gelöſt wird. Nach einem abermaligen 
Scenenwechſel erblicken wir jetzt Ludlor - Gajile, 
das Schloß des Carl of Bridgewater, vor dem 
Bauern ländliche Tänze aufführen. Da tritt der 
Schutzgeiſt auf mit den geretteten Geſchwiſter, 
welche er dem erfreuten Vater übergiebt. 
Dann tanzen die Brüder und die Schweſtern, 
worauf der Schutzgeiſt mit einem Preis der 
Tugend die Maske ſchließt. 

Es iſt unzweifelhaft, daß Miltons Vorbild bei 
der Abfaſſung ſeines Comus Ben Jonſon war. 
Schon der Titel masque, den Milton feinem Ge- 
dicht gab, zeigt, daß er von jener Gattung des 
Dramas ausging, die in B. Jonſon bis dahin ihren 
begabteſten Vertreter gefunden hatte. Die ziemlich 
ſchlichte Handlung, die eingeſtreuten lyriſchen 
Geſänge, die muſikaliſche Begleitung, die Tänze 
und die Fackelträger im Gefolge des Comus, 
alles das find charakteriſtiſche Züge der Masken 
Ben Jonſon's. Auch zwei Antimasken finden 
wir im Comus: die Tänze, welche die Genoſſen 
des Comus aufführen, ſowie die ländlichen Tänze 
der Bauern. die Figur des Comus hat 
Milton natürlich der Maske „Pleasure reconeiled 
to Virtue“ des Ben Jonſon entnommen; 
bei beiden iſt er der Nepräſentant ungezügelter 
ſinnlicher Begierde. Beide Masken ſchließen mit 
einem Lob der Tugend. Und doch! wie originell 
ſteht Milton im Vergleich zu Ben Jonſon da, 
trotz dieſer großen Uebereinſtimmung! 

B. Jonſon hat 29 Masken geſchrieben, Milton 
dagegen nur den „Comus“, aber wenn wir eines 
entbehren müßten, fo würden wir gerne ſämmtliche 
Masken Ben Jonſons opfern, um nur den „Comus“ 
zu behalten. Eine Parallele zwiſchen beiden wird 
die Schwächen des einen und die Vorzüge des 
anderen deutlicher machen. 

Was zunächſt die äußere Form betrifft, ſo iſt 

1) das dramatiſche Gefüge bei Milton nicht 
mehr ſo ſtreng beobachtet wie bei B. Jonſon. 
So fehlt das komiſche Vorſpiel, welches in der Maske 
„Pleasure reconciled to Virtue“ durch den Geſang der 
Genoſſen des Comus gebildet wird, und wir finden 
an deſſen Stelle bei Milton die wundervolle An- 
ſprache des Comus an ſeine Begleiter, die zwar 
auch von Lebensluft und Lebensübermuth erfüllt 
iſt, aber nicht mehr den derben Kumor B. Jon- 
ſons zeigt. Bei Milton wird auch das Niedrige 
und Gewöhnliche durch den Strahl feiner Dichter ⸗ 
ſonne geadelt, ſo daß es nicht mehr verletzt. 

2) Ferner find im Comus die Antimasken nicht 
mehr bezeichnet, obwohl augenſcheinlich die Tänze, 
welche die Genoſſen des Comus und zum 
Schluſſe die Bauern aufführen, ihre Stelle 
vertreten. Während die Antimasken bei 
Ben Jonſon nur äußerſt loſe mit der eigentlichen 
Maske zuſammenhängen, bilden ſie bei Milton 
einen Theil der Kandlung ſelbſt, oder find doch 
wenigſtens enger mit derſelben verknüpft. Offenbar 


nehmen hatte, 


wollte Milton dieſes etwas burleske Element der 
alten Masken unterdrücken, weil dieſelben da- 
durch ſich zu ſehr der Poſſe näherten, während 
Ben Jonſon geringſchätzig über die Antimasken 
urtheilte, weil es ihm an dem nöthigen Humor 
dazu mongelte, wenn er allerdings noch nicht 
wagte, in diefer Beziehung die Regeln für den 
Bau der Maskenſpiele umzuſtoßen. In feiner 
Maske „Neptune's, Triumph“ nennt er die Antt⸗ 
masken things heterogene to all devise, mere by-⸗ 
works, and at best out-landish nothings. 

3) Auch die maskers erwähnt Milton nicht mehr. 
Während es deren bei B. Jonſon 12 und mehr 
gab, welche nicht zu den ſprechenden Perſonen 
gehörten, läßt Milton dieſe Bezeichnung fallen und 
nur die drei Geſchwiſter tanzen im Comus. 

4) Soviel über den dramatiſchen Theil. Das 
lyriſche Element tritt im „Comus“ viel mehr 
zurück, da hier der dialog eine größere Aus- 
bildung erfahren hat, obwohl die wenigen einge- 
ſtreuten lyriſchen Partien bei Milton Perlen echter 
Poeſie zu nennen ſind. Ueberhaupt fehlt bei 
Milton die ſcharfe Sonderung zwiſchen dem drama⸗ 
tiſchen und lyriſchen Theil, wie ſie bei B. Jonſon 
üblich iſt, gänzlich. Hiervon ſingt der Schutzgeiſt 
am Schluſſe der Maske ein Lied, wird aber 
dabei weder vom Chor begleitet, noch durch die 
Tänze der maskers unterbrochen. 

5) Milton gebraucht in ſeinem „Comus“ nur 
ſechs handelnde Perſonen (Schungeiſt, Comus, 
die drei Geſchwiſter und die Nymphe Sabrina), 
während B. Jonſon ſtets einen ungeheuer großen 
Apparat von Darſtellern in Bewegung ſetzt. In 
ſeiner „Masque of Beauty“ z. B. treten auf: Boreas, 
Januarius, Bulturnus, 16 maskers, die 8 Elemente 
der Schönheit (Splendor, Serenitas, Germinatio, 
Lätitia, Temperies, Benuftas, Dignitas, Perfectio), 
außerdem Harmonia und der Themſefluß — zu- 
ſammen 29 Perſonen; dazu kommen dann noch 
die Winde und eine Menge von Liebesgöttern. 
Milton weiß aber mit geringen Mitteln viel 
ſchönere Wirkungen zu erzielen als der gelehrte 
und ſchwerfällige B. Jonſon. 

6) Des letzteren Masken mit ihren reichen Deco- 
rationen, prächtigen Koſtümen und kunſtvollen 
Tänzen waren vornehmlich für das Auge berechnet, 
und ſo findet ſich auf den Titeln ſeiner Masken 
gewöhnlich neben ſeinem Namen noch der des 
Inigo Jones, des erfinderiſchen Regiſſeurs, der 
die ſceniſchen Einrichtungen zu treffen hatte. 
Welch einen Aufwand derſelbe entfaltete, wird 
klar, wenn wir bedenken, daß die Koſten der 
Aufführung von B. Jonſon's „Masque of Blackness“ 
im Jahre 1605 zu Whitehall nicht weniger als 
10 000 Eſtr. nach heutigem Gelde betrugen. 
Wenn wir nach den Bühnenanweiſungen und 
Beſchreibungen der Koſtüme urtheilen, welche 
B. Jonſon in ſeinen Masken ſtets giebt, ſo muß 
ſich den entzückten Augen des fürſtlichen Zuſchauers 
eine wahre Feenwelt aufgethan haben, deren 
Wirkung wir uns heute nur ſehr unvollkommen 
vorſtellen können. Milton dagegen hat das 
Maskenfpiel in eine höhere, mehr geiftige Sphäre 
gehoben: das decorative Element tritt bei ihm 
ganz zurück, die Anweiſungen über ſceniſche Ein- 


richtungen fallen ganz weg, und nur einige Tänze 


erinnern noch an die älteren Masken. Ihm iſt 
der tiefere Inhalt und der kunſtvolle Vers die 
Hauptſache. 

7) Alle Masken ſind „Gelegenheitsgedichte“ zu 
nennen, da ſie immer zu einer beſtimmten Feſt⸗ 
lichkeit gedichtet waren. Während jedoch B. 
Jonſon ſtets für den königlichen Hof ſchrieb, ver- 
faßte Milton feinen Comus für den Lordpräſiden⸗ 
ten von Wales. 

8) Doch nicht allein in der äußeren Form und 
Beſtimmung der Masken beſteht ein tiefgreifender 
Unterſchied zwiſchen B. Zonſon und Milton, ſondern 
auch dem Inhalte nach. So tritt das allegoriſche 
Elementbei Milton ganzzurück, wodurch dies andlung 
an Lebendigkeit gewinnt, während fie bei B. Jonſon 
eigentlich nur in ganz loſe aneinandergereihten 
Bildern und Reden, Tänzen und Geſängen be- 
ſtand, ohne jegliche Grundidee, welche das Ganze 
beherrſchte. Comus, bei B. Jonſon ganz allge- 
mein der Repräſentant der Völlerei und Schlem⸗ 
merei, wird von Milton näher beſtimmt als ein 
Zauberer und Sohn der Circe, und ſelbſt der 
Schutzgeiſt, das Prinzip des Guten, tritt uns in 
der menſchlichen Geſtalt eines Schäfers entgegen. 
Nur Sabrina mit ihren Nymphen erinnert noch 
an die alten Maskenſpiele. 

9) Milton's „Comus“ ſchlägt einen mehr lehr- 
haften Ton an, als dieſes bei B. Jonſon Mode 
iſt, wo die Moral höchſtens erſt zum Schluſſe 
vorgetragen wird. Milton dagegen beleuchtet die 
Tugend durch das ganze Stück hindurch in 
langen Dialogen, von den verſchiedenſten Seiten, 
indem er fie als den feſteſten Panzer der ver- 
folgten Unſchuld preiſt. B. Jonſon mußte 
hauptſächlich ſein Publikum zu unterhalten ver- 
ſtehen, da lange Moralpredigten dieſen höfiſchen 
Zuſchauern wohl etwas läſtig geworden wären. 
Milton dagegen, der keine ſolche Rückfichten zu 
entwichelte im „Comus“ aus- 
führlich ſeine Anſichten über die Moral in einer 
gedankenvollen und tiefſinnigen Sprache. 


10) Wenn man nun allerdings zugeben muß, 
daß dieſes Moraliſiren doch einen zu breiten Raum 
im „Comus“ einnimmt, wo wir oft mehr Philoſophie 
als Poeſie zu hören glauben, ſo wird uns die 
Lectüre von B. Jonjon's Masken wieder durch 
eine andere Unart oft recht ſehr verleidet, näm⸗ 
lich durch ſeine unausſtehlichen Schmeicheleien den 
Großen, beſonders dem Könige gegenüber. Aller- 
dings war B. Jonſon ja nicht der einzige 
Schmeichler, ſondern es war dieſes eine Unſitte 
jener Zeit überhaupt, von der wir uns heute 
glücklicherweiſe befreit haben. Aber es gab doch 
auch damals ſchon Männer, welche eine ſolche 
Sprache mit der Würde der Poeſie für unver- 
einbar hielten, und ſo ſagt denn Beaumont in 
feinem Drama „The Maid’s Tragedy“ (1610) 
(I., Scene 1) von den Masken ziemlich verächtlich: 
„They must commend their king, and speak in 
praise of the assembly, bless the bride and 
bridegroom in person of some god; they’ re tied 
to rules of flattery.“ 

11) Auch von der Bürde der gelehrten An- 
ſpielungen, in denen B. Jonſon ſich ſo gefällt, 
find wir bei Milton befreit. Welch eine Ver- 
irrung des poetiſchen Geſchmacks war es, zu jedem 
Namen und Ereigniß in den Masken eine weit⸗ 
ſchweifige, gelehrte Anmerkung hinzuzufügen, welche 
das Verſtändniß des Ganzen erſchließen ſollte, in 
Wahrheit aber nur die große Belefenheit des 
pedantiſchen Verfaſſers zeigte! B. Jonſon bildete 
ſich aber nicht wenig darauf ein, ſo ſtreng dem 
klaſſiſchen Alterthum gefolgt zu ſein, und in 
langen Auseinanderſetzungen mit ſeinen Gegnern 
G6. B. in der Maske „Hymenaei“), wo derbe 


Worte eben nicht ſelten find, ſucht er fein Ber- 
fahren zu rechtfertigen. 5 
2) Aber nicht nur in den Einleitungen zu ſeinen 

Masken, ſondern auch in dieſen ſelbſt geißelt er ſeine 

Gegner mit ſcharfer Satire. Go greifter in „Neptune's 

Triumph“ den Regiſſeur Inigo Jones oder andere 

Maskendichter an, in „Time vindicated“ entweder 

engliſche Pasquillanten (wie Gifford, der Heraus. 

geben von B. Jonſons Werken London 1816, 

860] vermuthet) oder den Dichter George Wither 

(nach Sörgels Behauptung: „Die engliſchen Masken⸗ 

piele“ Diff. Halle 1882), in „Mercury vindicated“ 
ie Alchemiſten, in „The Fortunate Jsles” die 

Brüder vom Roſenkreuz (deren Geiſterlehre ſpäter 

Pope in ſeinem Gedicht „The Rape of the Lock“ 

verarbeitete) und in der Maske „Nero from the 
New World discovered in the Moen“ die Anfänge 

des Zeitungsweſens in England. 

Nichts von ſolchen kleinlichen Zänkereien bei 
Milton, deſſen ganzes Bebjght an ſich vielmehr ein 
Proteſt gegen den Stil der älteren Masken iſt. 
Zwar zeigen ja B. Jonſon's Masken im Vergleich 
zu deſſen Vorgängern einen gewaltigen Fortſchritt, 
beſonders in der Schönheit vieler lyriſchen Ge- 
ſänge — als Probe mögen einige Verſe aus 
„The Vision of Delight“ dienen: 

„In curions knots and mazes so 
The Spring at first was taught to go; 
And Zephir, when he came to woo 
His Flora, had their motions too, 
And thence did Venus learn to lead 
Tn’ Idalian brawls, and so tread 
As if the wind, not she did walk; 
Nor prest a flower, nor bor'd a stalk.‘ 
ober die Apoftrophe an die Phantaſie in „The 
Vision of Delight“: 
„Break, Phant'sy, from thy cave of cloud, 
And spread thy purple wings; 
Nor all thy figures are allow'd, 
And various shapes of things; 
Create of airy forms a stream; 
It must have blood and naught of fleam, 
And though it be a waking dream, 
Yet let it like an odour rise 
To all the senses here, 
And fall like sleep upon their eyes, 


Or music in their ear.“ — 


aber trotz vieler Schönheiten im einzelnen find 
fie, im ganzen genommen, doch flach und kriechend, 
ja oft ſinnlich und obſcön, und in zufammen- 
hangsloſen Reden und Liedern wird mit dem 
Gegenſtande nur getändelt. Bei Milton dagegen 
herrſcht ein feierlicher Ernſt, ſein „Comus“ iſt eine 
Verherrlichung der Tugend und Unſchuld und durch 
ſeinen vertieften Inhalt iſt er weit über die Sphäre 
der Masken B. Jonſons hinausgerückt und dem 
eigentlichen Drama näher gebracht. Beider Dichter 
Perſönlichkeit iſt ſcharf in ihren Masken aus- 
geprägt: Dort der ſchwerfällige, gelehrte, pedan- 
tifhe und zänkiſche B. Jonſon, hier Milton mit 
dem ganzen Zauber ſeines Weſens, ebenſo wie 
B. Jonſon mit klaſſiſcher Bildung erfüllt, aber 
dabei fein und geiſtreich, keuſch und zart, ſelbſt 
ein wahres Gedicht! 


Literariſches. 


Die Bibliothek der Geſammtliteratur, welche im 
Verlage von Otto Hendel in Halle a. S. erſcheint und 
ſich vor ähnlichen Unternehmungen durch ſchönen, gut 
lesbaren Druck und außerordentliche Billigkeit aus- 
zeichnet, nimmt einen erfreulichen Fortgang. Soeben 
gelangt zur Ausgabe; Nr. 180. Björnſon, Capitän 
Manſana. Deutſch von H. Herzfeld. Eine der beiten 
Erzählungen des bekannten Verfaſſers. — Nr. 181. 
Muffet, Spielt nicht mit der Liebe! Schauſpiel 
in drei Kufzügen. Eine venetianiſche Nacht. 
Charakterbild in einem Aufzuge. Deutſch von Kermann 
v. Cöhner. Nr. 182, 183. Reinick, Lieder, Geſammt⸗ 
ausgabe. Nr. 184. Webers Demokritos IV. Die 
Religion und die Religionen. Nr. 185. Shakeſpeare, 
Der Kaufmann von Venedig. Nr. 186—191. Goethe, 
Aus meinem Leben. Jedes einzeln käufliche Bändchen 
iſt mit einer literariſchen Einleitung und mit dem 
Bildniſſe des Verfaſſers verſehen. 


Räthſel. 
I. Charade. 
In die Erſte ziehet mit freudigem Muth 
Der Soldat, wenn die Zweite erſchallt. 
Die Dritte iſt da, wo Dein Auge ruht, 
Sei's auf Himmel und Erde, auf Flur und Wald. 
Das Ganze führet die Keere an: 
Der Größte von allen — ein ſchweigſamer Mann. 
A. E. v. Brüſebeck-Roſenberg. 


II. Scherz Näthſel. 
Beſtändig geht es ab und zu 
Und macht doch keine Schritte, 
Sein Ende aber ſieheſt Du 
Gerade in der Mitte. R. G. 


III. Schieb - Räthfel. 


Wolfgang, Eſther, Memento, Raft, Kleiſter, 
ee ee Minna, Belfort. 


Aus obigen neun Wörtern find) in derſelben Reihen⸗ 
folge der Wörter und Buchſtaben zwölf neue Wörter 
zu bilden. L. F. 


IV. Motto-Räthſel. 


Chef, Lüge, Rate, Schiller. 


Durch Verſetzung der Lettern iſt aus obigen vier 
Wörtern ein bekanntes Motto zu bilden. N. G. 


V. Logogriph. 
Mit e gebrauchen mich die Frauen, 
Mit u bin ich ein Theil von ihnen, 
Mit a find ſie's zuweilen ſelber. Sch. le. 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. Tangente. — 2. Was man nicht verſteht, beſitzt man nicht. — 
3. Schlacht, schlecht, ſchlicht, Schlucht. 
4. 


Richtige Löſungen ſandten ein: „Lu“ A, 2, 3, 4), Viola Mefloc, 
„Drei Inſelbewohner“, Fritz und G. Eliſe Frieſe und Hedwig Perlewitz, 
Lenchen und Otto, Laura und Paul Ehwalt, Johannes Hoffmann, Ida 
Schwarz und Oskar Rr (ſämmtlich 1, 3, 4), Elisabeth Knobbe, Agathe 
Cohn und Alexandra Knobbe (2, 3, 4), Auguſte Nötzel (3, 4), Hedwig 
Treciak und Mieze Orſech (3, 4), Suſt Susla (3, 4), Selma Fuhrmann 
(3, 4), J. A. Retzlaff (3), „Klein Kathrin“ (3, 4 Max Hein (3, 4), Walter 
Sontowski (3, 4), ſämmtlich aus Danzig; Skatkleeblatt⸗Neuſahrwaſſer, 
Gymnaſiaſt Paul Gr.⸗Neufahrwaſſer, Willy Palgey⸗Langfuhr, Gretchen 
Grohleck⸗ und Paul Sehring⸗Neufayrwaſſer (ſämmtlich I, 3,4), A. L. 
W.⸗Putzig (8, 4), Riedler⸗ Schwetz (4), Max K.⸗Neuſtadt (4), „Aennchen 
von Tharau“⸗Langfuhr (4). 


Brieflaſten. 
H. L.⸗Gr. Z.;: Zur gelegentlichen Verwendung zurückgelegt. 


Verantwortlicher Redacteur: H. Röckner in Danzig. 
Deud von A. W. Kafemann in Danzig. 


